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Nichmki das AisstkllaaWrijeKt .
tungen . ) Das Projekt , im Jahre 1888 in Berlin , men » auch
chattung feine Weltausstellung , so doch eine große deutsch - nationale
mßijchen Ausstellung zu veranstalten , gewinnt immer mehr a > Boden .
aT* . tin Es liegt ein Bericht über den Stand der Angelegen »

�eit oon »Freien Vereinigung " vor , an deren Spitze
« sondere &er bekannte Förderer des AuifielluugSgedankenS , Kommer »

. iertorpS ( ienrath F. Kühnemann steht . Ueber 8000 Zustimmungen
• Imäßige stnd bis jetzt aus Deutschland eingelaufen und 5000 ®e »

fälligste werbetreibende haben erklärt , die Ausstellung beschicken zu
ibeamtert wollen .

ES kommt jetzt hauptsächlich auf die Regierung an , wie
e sich zu dem Unternehmen stellt . Ob sie den Ausstellern

achtermäßigung gewährt , ob sie den kleineren Ausstellern
esonderS im Kunstgewerbe die Platzmiethe u. s. w. ersetzt ,

rz und gut , ob sie die Ausstellung mit aller Kraft
ordern , oder ob sie gleichgiltig sich verhalte «

n Lübeck vill . Die Genehmigung zu der Ausstellung wird sie, wenn
czogthum ich auch das Aeltesten - Kollegium der Berliner Kaufmaan -
' Den dcS chaft , dem jetzt die Angelegenheit unterbreitet ist , dafür er »

ooret ? lärt , wohl kaum versage « können .

u\ äi Weltbekannt ist der Spott über Deutschland , daß eS

ms fnnn ntmet die rechte Zeit verschlafen habe , um irgend eine her »
' »oiragende Leistung hervorzubringen , ,DaS ist nun aber

rm halb wders geworden ! " rufen die Eiferer für da « „Deutsche
illons 15 st ich", jetzt sind wir einig , jetzt könne « wir Großthaten ver »
m heut « !ichten nicht bloS auf blutigem Schlachtfeld , sonder « auch
Ein Ge » mf dem Felde des Friedens ! "
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Zawohl ! Wir sind mit dem Rufe einverstanden , aber
hic Rhodas , bic salta !

Hier ist die Gelegenheit , hier zeige was du

ännst ! Eine großartige Ausüellung in der Reichshaupt »
ladt die ist das „Deutsche Reich " sich selbst und den an -
leren Nationen schuldig . Die Ausstellung hätte längst schon
' ein müsien und zwar durfte sie nicht als nationale , sondern
rls Weltausstellung sich einführe «, jedoch ist das

etzt vorbei . Die Forderung nach einer Weltausstellung in
Berlin ist übrigens gerade von Arbeiterblätter « schon in
»en Zahrea 1876 und 1877 wiederholt ausgesprochen
rorden .

ES kann also jetzt nur eine nationale AuS «

lellung abgehalten werden , schon der im Jahre 1889 in
" ariS stat findenden internationale » Weltausstellung halber .

ber selbst in diesem engere » Rahme » kann Deutschland
igen , was es vermag . Die Weltausstellung kommt dann
on nach , wie der Appetit mit dem Esten kommt .

Daß Berlin selbst seit de » letzten 20 Jahre « eine Stadt
eworden ist , „die sich sehen lasten kann " , leugnet jetzt Nie -

- ' and mehr , daß Berlin ferner al « Hauptstadt eines mäch -
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Die Ka « d der Remest ».
Roma »

von

Ewald August Köutg .

( Fortsetzung . )
Und war Halm wirklich schuldlos ? Hatte Rabe de «

Ooltor erschossen ?
So oft Siegfried diese letzte Frage aufwarf , sah er

hch vor einem Räthsel , welches er nicht zu löse » ver »
permochte .

Vergeblich suchte er nach einem glaubwürdigen Grunde ,
er den Bruder der Generalin veranlaßt habe « konnte ,
fieseS Verbrechen zu begehen , und so lange die Antwort

>uf diese Frage fehlte, blieb das Räthsel unlösbar .

Siegfried bog jetzt in da » Gebüsch ein , er kannte die
stelle genau , auf der damals der tödtliche Scheß auf den
wktor gefallen war , und in derselben Sekunde , in der er

iese Stelle erreichte , fiel wieder ein Schuß , und Siegfried
llicb entsetzt mit eniblößtem Haupte stehe » und blickte starr
l da » dunkle Gebüsch hinein.

Er hörte das Rascheln de » dürren Laube »,
ber so sehr er auch seine Augen anstrengte , konnte er doch
cht die Gestalt des rasch sich entfernenden Meuchelmörder »

»tdecken .

Daß der Schuß ihm gegasten hatte , unterlag keinem

Zweifel; al « er seinen Hut aufhob , fand er ihn von einer

" gel durchlöchert . Wer hatte diesen Mordversuch
nübt ?

War es wirklich Rabe gewesen, dem bei dieser Frage
ee erste Gedanke Siegfrieds galt ?

Rabe sollte ein vorzüglicher Schütze sein , er hätte
a » Ziehl nicht gefehlt . Jndeß , dies war kein Gegenbeweis ,
er beste Schütze konnte in einem Augenblick lerdenfchaft »

tcher Erregung weit Über da » Ziel hinausschießen , zumal
lenn die Dunkelheit ihm nicht gestattete , diese » Ziel mtt
ncherhett auf ' s Kor « zu nehmen .

tige « Reiches allgemeines politische » Jntereste erregt , kann

angenommen werden ; so wird unsere Stadt auch bei Gelegen -
heit einer Ausstellung im großen Style nicht nur Anzieh -
uagskraft auf die Bewohner de » Reich », sondern auch auf
das Ausland ausübe « , welches feine Bewohner senden wird ,
um sich von der Tüchttgkeit der deutschen Industrie , de » Ge »

werbes und der Kunst zu überzeugen .

- - -

Wir könne « u » S absolut gar keine » Grund denken , der

lege « eine große Ausstellung im Jahre 1888 in Berlin

präche .
Um so seltsamer und uuangenehmer berührt e » , daß

au » einigen Klein - und Äittelstaate « fortwährend
Stimmen laut werden , die gegen eine solche Ausstellung
sich erklären .

So lesen wir in einer „ Stimme au « DreSd en " , daß
die Ausstellung zu Berlin wegen der im Jahre 1889 in

Pan « stattfindenden Weltausstellung viel großartiger ange -
legt werden müßte , wenn sie Elfolg habe , als dies in nor -
malen Zeiten der Fall wäre .

Mir halten diesen Tinwurf gerade entscheidend für
die Abhaltung der Ausstellung im Jahre 1888 . Wenn

Hindernisse zu überwinden sind , dann ist die Thatkrast auch
größer und an Thatkrast haben eS die Berliner , wenn es

galt , n mmer fehlen lasten . Auch die Geldkosten mögen der

„ Stimme aus Dresden " keine Sorgen machen . Berlin
würde sicherlich selbst ein Opfer zu bringe » wiste «.

Eine andere Stimme aus demselben Lande — dieselbe
scheint mit dem Bardigularifien Blimchen verwandt zu sei »
— redet im Gegensatz zu einer großen Ausstellung in Ber -
lin de « Fachausstellungen das Wort und versteigt sich zu
der Behauptung , daß dieselben stets auch finanziell von

günstige » Erfolge « gekrönt gewesen seien . — Von den

letzten Fachausstellungen in Nürnberg und deren Defizit hat
unser Partikularist wohl keine Ahnung .

Doch solche „ Stimmen " dürfen die Stadt Berlin nicht
abhalte » . Alle « einzusetzrn , um das Ziel zu erreiche ». Die
Reichshauptstadt vertritt hier die Ehre der Nation und das

Jntereste de « Vaterlandes .

PolMfche Ueberstcht
Die arme « Nationalliberalen I Sie haben zu ihrem

Schaden noch den Spott . In Rücksicht auf daS Eingehen ihrer
Zeitung in Berlin wetzen fich alle Parteien die Zähne an ihr .
Eo auch die ultramontane „ Germania " . Dieses Blatt schreibt :

„ Die eingehende nationalliberale „ Neue Zeitung " beginnt
beute (Dienstag ) Abend mit ihren „ Schlußbetrachtungen " . Sie
kopirt den „Ritter Toggenburg " , den Schiller so vortrefflich
schildert in seinem dekannten Gedicht , dessen Schluß lautet :

Und so saß er eine Leiche
Eines Morgens da ;

Hatte vielleicht ein Anderer irgend ein Jntereste an

seinem Tode ?

Siegstied besaß außer diesem Manne keinen Feind ,
aber der Schuß konnte ja auch dem Untersuchungsrichter
gegolten haben . Es war möglich , daß der unbekannte Thäter
durch diesen Mord einer ihn bedrohende » Untersuchunzssache
ein Ende zu machen hoffte .

Nach kurzem Nachdenken beschloß der Assessor , der

Sache einstweilen nicht weiter nachzuforschen , vielleicht
brachte ein Zufall im Laufe der Zeit Aufklärung über diesen
aeheimnißvollea Mordversuch , über den er schon deshalb
schweigen wollte , um seine « Vater und Arabella nicht zu

deunruhigen .
Sein Verdacht blieb auf Rabe ruhen , e» lagen zu viele

Gründe vor , die ih « unterstützten , und unter diesen Gründen

stand die nach Rache dürstende Wuth über die verweigerte
Genugthuung im Vordergrunde .

Die Rache eines Fälscher » .
Herr von Barnekow konnte die schmachvolle Beleidi »

gung , die ihm von seinem ehemaligen Freunde zugefügt wor »

de « war , nicht vergessen .
Sein ganzes Sinne « und Trachte » war darauf gench »

tet , an Rabe Rache zu nehmen , lag e » doch daneben auch
in seinem Interesse , eine « Man » zu vernichte », der rh »

öffentlich des falsche » Spiel « beschuldigen, ihn entehren und

in allen Kreisen unmöglich machen konnte . Vernichte «
wollte er ihn , aber auf welchem Wege und durch welche
Mittel ? . � nx

Zur Erreichung dieses Zweckes gab et nur einen fiche -
ren Weg ! Man mußte die Vergangenheit Rabe ' S ergründen ,
über die dunklen Flecke «, die auf ihr ruhten , sich Gewißheit

verschaffen und dann den entlarvten Verbrecher dem Staat « .

anwalt überliesern . . � � . . . . .
Hatte Rabe auch niemals seinem Freunde hierauf be

zügliche Mittheilungen gemacht , so wußte Herr v. Barnekow

doch, daß ein dunkle « Geheimaiß exlsttrte , dessen Enthüllung

���Di� Beraubung des Gärtner « und der Selbstmord de »

Letzteren waren ihm auch nicht unbekannt gebliebe «, er

Nach dem Fenster noch das bleiche
Stille Anllitz sah .

Toggenburg - „ Neue Zeitung " schaut nach dem Fenster deS
leitenden Staatsmannes und sein letztes Wort ist :

Es wendet sich der politische Instinkt deS Volkes dem
realpolitischen Staatsfinne der mittleren Richtungen zu,
und die mit dem Tage von Heidelberg eingeleitete Partei »
bewcgung ist noch keineswegs zum Abschlüsse gelangt .
Für so sicher vorschrettende Entwickelungen wiegt das
Bestehen oder Eingehen eines politischen Blatte « sehr
wenig und es berührt unS nicht , wenn in der gegnerischen
Presse der Umstand , daß unser Blatt zu erscheinen auf »
hört , als ein Gegenbeweis gegen den Aufschwung der
nationalliberalen Partei verwerthet wird .

Hatte die „ Neue Zeitung " weniger nach dem Fenster des
Reichskanzlers , sondern mehr aufs Volk , die Wahlstatistik und
die Verhältnisse im Reichstage gesehen , so hätte sie es nicht
nothlg . sich mit einem solchen „ Salto mortale " auS der politi¬
schen Welt zu schwingen . Die nationalliberale Partei schwingt
stm fortwährend auf , aber kein Mensch merkt etwas davon ,
Was man aber steht , ist der Rückgang ihrer Presse ; ein netter
Aufschwung ! "

Spott und nichts als Spott . Wer dafür nicht empfänglich
ist , ist eS auch nicht für Fußtritte .

D» r Herzog von Cnmberland nnd die Erbschaft «-
neuer . In der letzten außerordentlichen Session des braun »
schwergrschen Landtags hat fich die Regierung bekanntlich er »
mächtigen lassen , das dem Herzog von Cumberland zustehende
sogen . Bevern ' sche Kapital im Betrage von 100 000 Tkaler Gold
für den Fall zurückzuballen , daß der Herzog die Zahlung der
von rhm geforderten Erbschaftssteuer im Betrage von 500000
Mark verweigern sollte . Daß eS dazu kommen wird , ist mit
Sicherheit anzunehmen , da der Herzog von Cumberland fich
auf die landesgesetzliche Bestimmung beruft , wonach Mitglieder
des regierenden Hauses von der Zahlung d- r Erbschaftssteuer
befreit find . Gegen die Beschlagnahme deS ihm gehörigen Ka¬
pitals wird der Herzog zweifellos die Hilfe d- r Gerichte an -
fufen, und so steht denn eine gerichtliche Entscheidung der Frage
in Aussicht , ob der Herzog von Cumberland in Braunschweig
regierungSberechtiat ist oder nicht . In letzter Instanz wird die
Frage durch das Reichsgericht entschieden werden .

«
die Unruhen unter den Kanalarbeitern in

Bruchhausen ( Hannover ) , schreibt das „ Hoyaer Wochenblatt "
unterm 28 . Dezember :

/ ' Bei dem Unternehmen find Hunderte von Erdarbeitern
thatia , welche aus aller Herren Lander zusammengelaufen find
und täglich in ihrem Bestände wechseln . DaS Hauptkontingent
dieser hart arbeitendtn Leute stellt Ost . und Westpreußen , die
Provinz Posen und das polnische Oberschlesien . Ein Bruchtheil
der Arberterkolonnen stammt auS hiesiger Gegend , und auf »
fallenderweise find es gerade die einheimischen Arbeiter , welche
den Anstrengungen am wenigsten gewachsen find und trotzdem
die größten Ansprüche machen . Früher waren sämmtliche Ar »
beiten , mit ganz vereinzelten Ausnahmen , an einzelne größere
und kleinere Unternehmer vergeben gewesen , seit Kurzem aber
hatte die Bauverwaltung einen Theel der Arbeiten in Regie

wußte überhaupt Manche « , worauf er bisher kein Gewicht
gelegt hatte , was aber jetzt eine schwer wiegende Bedeutung
gewann .

Er wußte auch , daß Rabe seinem Kammerdiener eine
Summe von zehntausend Thalern versprochen hatte , und daß
Joseph irgend ein Recht haben mußte , die Summe zu
fordern .

Worauf stützte fich dieses Recht ? Die Antwort auf
diese Frage lag nahe, und Herr von Barnekow beschloß,
den Kammerdiener auf ' s Glatteis zu führe «, in der sicheren
Hoffnung , daß er auf diesem Wege das Ziel am raschesten
erreichen werde .

Nun hatte Joseph an demselben Tage noch einmal eiren
ärgerlichen Auftritt gehabt .

Der Besitzer der Restauration wollte auf den ihm
gemachten Vorschlag , die Zahlung der Kaufsumme um acht
bis vierzehn Tage zu verschieben , nicht eingehen , er ver -
langte das Geld binnen drei Tagen unter dem Vorwand ,
daß ein zweiter Kauflustiger sich gemeldet habe , der sofort
die ganze Summe erlegen wolle .

Joseph hatte sich genöthigt gesehen , seinem Herrn dies
mitzutheilen ; wie am Tage vorher , forderte er noch einmal
sofortige Zahlung de » Geldes .

Rabe weigerte sich , dieser Forderung nachzukommen ,
und auf die Bemerkung seines Diener », daß er sein Ver »
sprechen erfüllen müsse , erwiderte er trotzig , er sei an
keinen bestimmten Tag gebunden , er werde erst da « n
zahlen , wenn es ihm gefalle , zwirgen lasse er sich nicht
dazu .

Damit hatte Rabe die Unterredung abgebrochen und
aleich darauf das Hotel verlasse », um die Kassenschlüssel
seiner Schwester zu einem Verbrechen zu benutze », dessen
Ausführung rhm fehlschlug.

' ' '

Zoseph war wüthend , die Ausflüchte feines Herrn muß »
ten ihm ja die Ueberzeugung ausdrängen , daß er auf die
Erfüllung de « ihm gemachten Versprechens nicht mehr hoffe «
durfte .

Er ging in die Restauration , um hier in feine » Be »
obachtungen und Berechnungen fortzufahren .

Fast alle Gäste , die dieses Hau » besuchten, wußten ,



übernommen . ES hand «lte sich um das Ausheben von Gräben
in der Klein - Borfteler Feldmarl , etwa 200 Mann waren
dabei beschäftigt . ES war den Leuten bei Beginn der
Arbeit gesagt worden , daß sie für daS Bewegen eines
Kubikmeters Erde 35 Pf . bekommen sollten , womit sie sich
einverstanden erklärten . 16 Tage hatten sie gearbeitet .
Arn Donnerstag , dem Tage vor Weihnachten , fand Morgens
etwa 8 V- Uhr tn Kl . Borstel , im Dunekake ' schen Gasthause , die

Lohnung statt . Hier kam eS nun zu tumultuarischen Szenen .
ES war zur Auszahlung angewiesen diejenige Summe , welche
der Anzahl der bewegten Kubikmeter Erve , a 35 Pf . , entsprach ,
und zwar hatte sich diese Summe auf alle Arbeiter , welche an
dem Ausheben der Gräben Theil genommen , gleichmäßig zu
vertheilen . Als die Arbeiter an den Zahltisch traten , hatten sie
keine Ahnung davon , waS sie eigentlich bekommen würden , sie
wußten nicht , wie viel Kubikmeter Erde auf den einzelnen
Mann kamen , da der Boden nicht verkarrt , sondern mit der
Schippe gleich in den Damm geworfen worden war . Sie
glaubten aber , mindestens 1,50 bis 2 M. verdient zu haben .
Der eine war bei der Arbeit lässig , vielleicht auch betrunken ,
der andere war fleißiger gewesen . Hierzu kommt nun noch , daß
eine größere Anzahl der Leute Vorschuß a Tag 1 M. resv .
1,50 M. erhalten hatte . Jetzt stellte es sich heraus , daß der
Betrag für die bewegten Kubikmeter Erde , auf alle Arbeiter
gleichmäßig vertheilt , nur etwa 70 Pf . a Tag für den
Einzelnen ausmachte . Dieser Lohn a Tag 70 Pf .
wurde nun denjenigen , die keinen Vorschuß erhalten
hatten , gezahlt . Denjenigen , welche aber viele Tage
hindurch Lsrschuß erhalten batten , wurde gesagt , daß sie eigent «
lich noch Geld an die GenoffenschaftSkaffe herausbezahlen
müßten , da ober die Verwaltung nicht wolle , daß die Arbeiter
die Festtage über hungern sollten , so bewillige man ihnen auS
Gnade und Barmderzrgkeit noch etwa 3 M ( genau ist uns der
Gnadenbetrag nicht bekannt ) . "

Hierauf soll dann der Krawall losgebrochen sein , es wur «
den Fenster eingeschlagen . Drohrufe ertönten , Gendarme und
Polizei , Bürger und Feuerwehr , auch beurlaubte Soldaten
schritten ein und aus Verden erschien ein Zug von 24 Ulanen

zur Beschützung deS OrtS . Eine Anzahl Personen find ver -
haftet - Körperverletzungen stnd nicht vorgekommen ,
abgesehen von einem Fall , bei dem ein den Gendarmen zur
Hilfe kommender beurlaubter Soldat einen Arbeiter mit dem
Säbel schwer am Kopf verwundet hat . ( Gestern hieß eS. der
Gendarm sei von einem Arbeiter gemißhandelt worden . ) Durch
die Zeilen des Berichts des Hoyaer Blatte ?, so sehr derselbe
auch sich gegen die Arbeiter richlct , läßt sich doch herauslesen ,
daß die Entrüstung , mag dieselbe sich auch in verkehrter Weise
kundgegeben haben , nicht so ungerechtfertigt war . Ob man
hervorhebt , daß viele Leute faul gewesen und gesoffen haben ,
der Durchschnittsarbeitsverdienst von 70 Pfennigen pro Tag ,
auf den selbst der Fleißigste angewiesen war , ist denn doch
etwas arg .

In Bezug auf die Ausweisungen wird der „ Pos . Ztg . "
aus Warschau geschrieben : Offiziösen Angaben zufolge find bis
zum 15 /27 . November v. I . 2466 aus Preußen ausgewiesene
Personen in den polnischen Gouvernements eingetroffen . Hier »
von find 2316 Personen christlicher, 150 jüdischer Religion .
Alle diese Personen ohne Ausnahme , so behauptet der offiziöse
Bericht , entbehrten während ihres Aufenthalts auf preußischem
Gebiete nicht nur eines ordnungsmäßigen Paffes , sondern
großentheils sogar jedes behördlichen Domizil - ÄuswciseS . Ein

sehr geringer Theil , meist russische Personen , waren einst in der

Erzenschast von Dienern und Dienerinnen über die Grenze ge »

gangen . Die Fahnen - und Militärdienstflüchtigen stellen für
jene Kategorie , welche heimlich über diese Grenze gegangen ,
ein namhaftes Kontingent , auch Furcht vor Strafe wegen be-

aangener Vergehen oder Verbrechen spielt eine namhafte Rolle .

Allerdings aiebt es unter den Ausgewiesenen auch eine An »

zahl solcher Personen , die bereits im ersten Jugendalter die

Heimath in Begleitung ihrer Angehörigen verlaffen und nach
dem Tode dieser ihren Wohnfitz in dem fremden Lande ge »
nommen haben , doch „ dürfte " die Anzahl dieser 50 nicht über¬

schreiten . Ein Grundbesitzer , welcher auf rreußischem Gebiete

Landeigenthum von 600 Morgen besitzt, befindet sich ebenfalls

unter den Ausgewiesenen . Schließlich bilden „ etwa 10 Per¬
sonen " , welche daS Land auS Gründen verlaffen haben , die mit
dem letzten polnischen Aufstande in Verbindung stehen , eine

eigene Kategorie politisch Kompromittirter .

WaS macht eigentlich der preußische StaatSrath ?

So fragt der Berliner Korrespondent der „F. Z. " Man hört
von dieser hohen Körperschaft , an deren Wiederbelebung fich
politische Kombinationen weittragendster Art knüpften , gar
nicht » mehr . Nur Politiker von Beruf erinnern fich von Zeit

zu Zeit dieser Körperschaft und gedenken dann gleichzeitig des

noch verscholleneren Volkswirthschaftsraths etwa in der Art ,
wie man hin und wieder von selig Verstorbenen spricht . Sie
leben zwar beide noch , geben aber kein Lebenszeichen von fich .
Man hat fich so sehr gewöhnt , nur der erfolgreichen Projekte
des Herrn Reichskanzlers zu gedenken , daß man die verfehlten
Ideen deffelben — und dazu gehören Volkswirthschaftsrath und

StaatSrath — leicht vergißt . WaS mit derNeubelebungdes Staats -

daß er die Wirthschaft übernehme « wollte . Der Wirth
hatte selbst ihm gerathcn , sich mit ihnen bekannt zu machen
und ihren Rath zu hören .

Sollte er ihnen nun sagen , daß er nicht die Mittel be «

sitze, seinen Vorsatz auszuführen ? Das kouvte er nicht , er

hatte sich ihnen gegenüber dm Anschein eines vermögenden
Manne « gegeben , sein Stolz empörte sich gegen dies « De -

�(Itne5 Frist von zwei Tagm blieb ihm noch , der Wirth
war an sein Wort gebunden , brachte er ihm vor Ablauf
dieser Frist das Geld , so waren die Bedingungen des Ver¬

trags erfüllt .
Rabe mußte das Geld gebm ! Joseph wollte ihm

am nächsten Tage noch einmal seine Waffen zeigen , ihm mit

einer sofortigen Anzeige bei dem Staatsanwalt drohen und

dieser Drohung auch die That folgen laffen , wenn seiner
Forderung nicht entsprochm wurde .

Die Aufregung , die sich seiner bemächtigt hatte , ver -

leitete ihn , mehr zu trinken , als ihm gut war ; er achtete
selbst nicht darauf , wie viel er trank , er fühlte das Bedürf .

«iß z » trinken und befriedigte dasselbe , ohne a » die unaus -

bleiblichen Folge « zu denken .

Nachdem er lange mit dem Wirth geplaudert hatte ,

nahm er bei dm Stammgästen Platz , die heute eine außer -

gewöhnlich lebhafte Unterhaltung führten .
Er hörte de « Namm „ Jakob Hochmuth " , das machte

ihn neugierig ; er fragte einen behäbigen Spießbürger ,

seines ZeichmS ein Bäcker , worüber man sich so eifrig
imlerbalte .

„ Ueber den Mord, " lautete die Antwort , und die Blicke

Aller hefteten sich voll Erstaunm auf ihn .

„ Davon haben Sie noch nichts gehört ?" fragte ein a « .

d rer Gast , deffe « äußere Erscheinung de « Schneider ver -

rieth . Die ganze Stadt ist ja voll davon ! *

Der Kammerdiener schüttelte dm Kopf .
„ Haben Sie einen Antiquar Hochmuth gekannt ? " fragte

der Bäcker . ~ ,
„ Ja , allerding «, dem Namm nach, " erwiderte Joseph

verwirrt , dm die Erinnerung , daß er gestern Abmd »och bei

diesem Manne gewesm war , heiß überlief .

raths eigentlich geplant war , wird wohl erst ein späterer Historiker
feststellen können . Uns liegt zur Beurtheilung nur die That -
fache vor , daß der Reichskanzler die Idee aufgriff , unmittelbar
nachdem der Kronpiinz von seiner Reise nach Spanien und
Rom zurückgekehrt war und ein TheU der freifinnigen Presse
denselben als eine Art Hospitanten ihrer Partei in Anspruch
nahm . Die naheliegende Vennuthung , daß der StaatSrath
unter dem Vorfitze des Kronprinzen einer der Faktoren in der
Rechnung sein sollte , welche der Reichskanzler für den Eintritt
des jetzt oft erwähnten , im natürlichen Lauf der Dinge unaus -
bleiblichen Ereignisses anstellte , hat nie einen ernstlichen
Widerspruch erfahren . Die Rechnung mit diesem Faktor
war falsch , denn der StaatSrath war eine Todtgebuit . Die
wenigen Sitzungen , die er abgehalten hat , stnd ohne jeden
Einfluß auf die Gesetzgebung geblieben . Man wird gerade
jetzt an die Körperschaft erinnert , weil , wenn der Reichskanzler
nicht überhaupt auf sie verzichtet hätte , fie in diesen Wochen
hätte zusammentreten müssen . Der StaatSrath sollte bekanntlich
wichtige Gesetzentwürfe für dm preußischen Landtag und auch
solche , die für den Reichstag bestimmt find , begutachten . Daher
wärm Fragen wie die Reform der Zuckelsteuer , das Brannt¬
weinmonopol und die Erbauung des Nord - Ostsee - Kanals her¬
vorragende Aufgaben für ihn gewesen ; er ist aber in keiner
von diesen gehört worden . Die Kanalvorlage und die Zucker -
steuer stnd bereits beim Reichstage eingebracht und die Grund -
züge des Branntweinmonopols werden zwischen den Regierungen
festgestellt , so daß eine nachträgliche Begutachtung desselben
durch dm StaatSrath ausgeschlossen erscheint . Der Landtag
tritt in drei Wochen zusammen , es werden ihm eine Reihe
wichtiger Gesetze zugehen , ohne daß der Staatsrath über die -
selben gehört worden ist . Da liegt der Schluß doch nahe , daß
man auf seine Thätigkeit überhaupt verzichtet hat . Warum ?
Das ist schwer zu sagen . Es hieß bei seiner Neubelebung u. A. ,
daß der Reichskanzler fich im Etaatsrath eine HilfSmacht
schaffen wollte , um damit zeitweiligen Widerstand , den er im
preußischen Ministerium fände , zu beseitigen . Wäre das
richtig , so würde man begreifen , weshalb der Staatsrath nicht
mehr berufen wird ; der Reichskanzler findet keinen Widerstand
mehr .

AuS Guben wird uns geschrieben : An unserem Orte
existirt ein Blättchen , welches fich „ Gubener Ztg . " benamset .
Besagtes Organ hat fich nicht nur eine außerordentliche Fettigkeit
dann erworben , dm Mantel immer hübsch nach dem Winde zu
drehen , sondern eS versteht fich auch ausgezeichnet darauf , seinen
Lesern daS magere Futter in einer recht saftigen Brühe vorzu -
setzen , wobei es denn so auf eine gute Portion Verdrehungen
und Gehässigkeiten nicht ankommt , wenn nur der Gimpelfang
recht lohnend bettteben werden kann . Im Laufe deS Monats
Dezember beachte das Blättchen außer sonsttgem Zeug noch
folgende Nachncht :

„ Gestern wurde von der Salzmarktstraße aus ein Arbeiter
begraben , den die Sozialdemokraten zu den ihrigen rechneten .
Wahrscheinlich wollten dieselben hier auch einmal etwas Auf -
sehen erregen , und fie hatten fich zu diesem Zwecke mit rothen
Schleifchen versehen , auch ihren hiesigen Führer , dm Auktio¬
nator Dräger , beauftragt , dem Sarge einen Kranz mit rother
Schleife nachzuttagm . Es ist zu bedauern , daß Trauerfälle zu
Demonstrationen benutzt werden , die dabei durchaus nicht am
Platze stnd ; außerdem wurde die beabfichtigte Wirkung gänz «
lich verfehlt , denn als fich auf dem Kirchhof ein Polizeibeamter
zeigte , versteckten die Träger ihre rothen Schleifen . "

Natürlich ist dieser Bericht ganz unzutreffend . Ab -
gesehen von der dmunziatorischen Sprache schlägt der¬
selbe den Thatsachen geradezu in ' S Geficht . ES ver¬
hält fich vielmehr mit diesem Leichenbegängniß folgender -
maßen : Am 17. Dezember wurde der Tuchmacher Guhl , ein
achtbarer Mann , von der Stadtschmidtstraße auS beerdigt .
Da Guhl viele Freunde hatte, so hielt es natürlich ein Theil
derselben für ihre Pflicht , denselben zur letzten Ruhestätte zu
begleiten . AuS Liebe und Achtung für den Verstorbenen ,
welcher seiner Ueberzeugung nach Sozialdemokrat war , trug
Herr Träger einen Kranz mit einer rothen Schleife und
mehrere der Leidtragenden hatten kleine , wenig auffallende
röche Bändchen inS Knopfloch gebunden . Als der Sera ver -

senkt war , warf einer der Umstehenden eine kleine röche Schleife
ins offene Grab , worauf der anwesende Geistliche rief : „ Ent¬
fernen Sie diese Zeichen !" Um nun jede unliebsame Störung
zu vermeiden , wurde die Schleife vom Kranz abgenommen .
Inzwischen waren zwei Polizeibeamte erschienen , welche jedoch
nicht den geringsten Grund fanden , uns entgegenzutreten .
Still und friedlich verlief die Trauerfeier . Eine Demonstra -
tion ist nicht beabsichtigt gewesen und ebenso wenig hat Herr
Träger den Auftrag erhalten , den Kranz dem Sarge nachzu -
tragen . Auch die Behauptung , daß angefichtS der Polizei
rotye Schleifen versteckt wurden , ist vollständig aus der Lust
gegttffen . Das wahrheitsliebende Gubener Blättchen hat also
wieder einmal riefig geflunkert .

Straßburg , 29 . Dezember , Das „Elsässer Journ . " hatte
berichtet , daß die Behörde einer Anzahl französischer Blätter —
es machte deren 13 namhaft — den Straßenverkauf entzogen
habe . Der Bezirkspräfident sendet dem Blatte nunmehr eine

„ Der ist in der vergangene « Nacht ermordet worden . "

„Gestern Abend, " sagte der Schneider . „ Man hat den

Hilferuf ja im Hause gehört . "
Starr und stumm vor Entsetzm blickte Joseph die

Gäste an , er konnte an die Wahrheit dieser Worte nicht
glauben . . ,

„ Wann es geschehe « ist, bleibt sich am Ende gleich, "

sagte der Bäcker , „ man hat die Leiche heute morgen ge -

suvden . "
„ Und zwar vollständig angekleidet im Wohnzimmer . "

fügte der Schneider hinzu , „also kann ' « nicht in der Nacht
passirt sein . Die Lampe war auf dem Tisch umgeworfen ,
ein kurzer Kampf scheint dem Verbrechen vorhergegangen
zu sein . "

„ Aber wenn man de « Hilferuf vernommen hat , wie

Sie behaupten wolle », weshalb ist man ihm nicht zu Hilfe
gekommen ? " fragte ei » dritter Gast .

„ Das möchte ich auch wiffen ! " sagte der Bäcker

ironisch .
„ Darüber kann ich Ihnen leider keine Auskunft geben, "

erwidrrte der Schneider , möglicherweise war eS nur

ein einziger kurzer Ruf , den Niemand weiter beachtet hat . "
„Zeigte die Leiche Verletzungen ?" fragte Joseph mit

mühsam erzwungener Ruhe .
„ Und ob ! " erwiderte der Schneider . „ Der Hals war

beinahe vollständig abgeschnttten . "
„ Hat man den Mörder schon ? "
„ So viel ich weiß , noch nicht , aber ein Polizist sagte

mir , sie seien ihm auf der Spur . Es wäre zu wünschen ,
wen « sie ihn bald erwischten . "

„Juckt Euch der eigene Hal « schon , Gevatter ? " spottete
der Bäcker .

„ Ach wa » . mit solchen Geschichten scherze ich nicht gern, "
erwiderte der Schneider ärgerlich . „ Wenn eine solche Bestie
auf fteiem Fuß bleibt , ist Niemand seines Leben « sicher . "

„ Na , na , beruhigt Euch , daß bei Euch nicht viel zu
bolen ist , weiß Jeder . Der Antiquar war em reicher
Mann . "

„ Er ist auch biraubt worden ? " fragte Joseph .
„ DaS war ja der Zweck ! " nickte der Schneider . „Ich

Berichtigung zu, wonach er lediglich das Gesuch eines Buch
händlers , die beregten Zeitungen in den KioskS verkaufen z«
dürfen , abgewiesen Hobe ; von einem allgemeinen Verbote d «
Kolportage sei indeß nicht die Rede -

Italien .
Ueber das Vorleben des neu gewählten Abgeordnete «

Sbarbaro werden jetzt deraillirte Berichte veröffentlicht
Nach diesen war derselbe vor drei Jahren Professor an bei
Universität von Sassari in Sardinien . Seiner politischen An-
ficht nach monarchistisch und konservativ , aber feurigen Blutet
und von unbeugsamem Rechtsgefühl , vertheidigte er in einet
öffentlichen Zuschrift an den Unterrichtsminister zwei Studenten
welche wegen republikanischer Kundgebungen relegirt worde «
waren . Seine Thcilnahme für die politischen Gegner hatte
aber durchaus nicht den gewünschten Erfolg , im Gegentheil ,
er wurde nun selbst suspendirt , und ist eS noch heute . Sbar¬
baro gehört nicht zu jenen Naturen , welche fich ergeben in ihr
Schickjal fügen. Er machte Skandal und zwar so gewaltig
daß er zeitweilig ganz Italien in Athem hielt . Wohl sahen jetzt die
Minister ihren Fehler ein und hätten denselben gerne , ohne fich selbst
bloßstellen zu müssen , wieder gut gemacht . Ader Sbarbaro spottete
aller Bestechungsversuche und schlug weiter und mit verdop «
p elter Kraft los . Als dann die Auflegung durch die Enthiil -
langen SÖarbaro ' s über das skandalöse politische und private
Leben einzelner hochstehender Persönlichkeiten auf ' s Höchste ge«
stiegen war , gab er gar in Rom eine eigene Zettung heraus :
„ Le foiche candine " ( „ Das kaudinische Joch " , forca heißt abet
auch Galgen ) , in welcher er seine Feinde bis aufs Blut geißelte .
Alles schrie nach Beendigung der unerhörten Fehde , jedoch
Niemand wußte anzugeben , wie dies anzufangen sei . Sbar -
baro berichtete Thatsächliches und war noch dazu ein Ehren «
mann , dem man auch beim besten Willen nichts anhaben
konnte . Es wurden mehrere Attentate auf sein Leben unter »
nommen , die indessen alle fehlschlugen . Schließlich beschlossen
die am meisten angegriffenen Minister , ihn wegen Erpressung
anzuklagen und auf diese Weise unschädlich zu machen . Ein
Sturm der Entrüstung war die Antwort von Seiten aller Un -
abhängigen . Die Opposttionellen verthridigten ihn nur schwach ;
er war ja keiner der Ihrigen . So offenkundig war aber die Un -
gerechtigkeit der Anklage , daß selbst die ministeriellen Blätter kein
Wort der VertHeidigung für die Minister wagten ; fie zogen es vor ,
über die ganze Angelegenheit zu schweigen . Im Verlaufe des Pro¬
zesses wurde auch nicht der Schatten eines Beweise ? für die
Schuld Sbarbaro ' « beigebracht . Die bedeutendsten Persönlich «
leiten Italiens in Kunst , Wissenschaft und Politik sprachen fich
vor den Richtern rühmend über seinen ehrenhasten Charakter
auS . Nicht Einer , außer den Betheiligten , hielt ihn dessen für
fähig , weswegen er auf der Anklagebank saß . Aber Sbarbaro
sollte es büßen , daß er gewagt hatte , einen Krieg gegen die
Mächtigen zu unternehmen . Er wurde wegen versuchter Er »
pressung zu stehen Jahren Gefängniß verurtheilt . Der Appell »
Hof verwarf seinen Rekurs , und es ist so gut als ficher , daß
auch der Kassationshof , vor dem fich jetzt der Prozeß in letzter

anstanz befindet , das erstinstanzliche Urtheil bestätigen wird .
o war denn jede Hoffnung für Sbarbaro geschwunden , wenn

nicht die italienischen Wähler fich seiner angenommen hätten .
Da er noch nicht endgiltig verurtheilt ist , müssen fie ihm die
Schüren des Gefängnisses aufthun , und er kann , falls ihm die
Lust dazu noch nicht vergangen sein sollte , den alten Kampf
wieder aufnehmen .

Schwede » « n d Norwege » .
Aus Stockholm wird der „ Nordd . AUg . Ztg . " geschrieben :

In einer am vorigen Sonntag hier abgehaltenen Versammlung
des sozialdemokratischen Vereins haben fich die Sozialisten und
Goodtempler ( Mäßigleitsfleunde ) zu gegensettiger Unterstützung
vereint . In dem auf Vorschlag des bekannten Schneiders
Palm aus Malmö gefaßten Bezchlusse sprachen die Versam -
melten auS , daß es Pflicht der Nüchternheitsfreunde sei , die
sozialdemokratische Politik zu unterstützen und betrachten jeden
Versuch , dieselbe , gleichviel unter welcher Form , zu verhindern ,
als einen Verrath an der „ gemeinsamen Sache der Arbeiter
und de « unterdrückten Volkes " . Nach Palm ' s Angabe finden
fich unter den etwa 170 Mitgliedern des sozialdemokratischen
Vereins gegen 50 Goodtempler .

Afrika .
In Südafrika nehmen die Kämpfe kein Ende . Jetzt stnd

es wieder die Buren , welche den angreifenden Theil bilden .
Nachrichten aus Kapstadt zufolge umzingelten 200 Buren unter
General Joubert ungefähr 100 Kaffern , welche fich auf einer
Anhöhe befanden . Einige Buren näherten fich den Einge «
borenen und sagten ihnen , fie seien gekommen , dieselben zu ent «
waffnen . Ein Bure bemächtigte fich des Gewehrs eine « Ein¬
geborenen und es entspann fich ein Ringen , während dessen
daS Gewehr losging , worauf die übrigen Buren ein heftiges
Feuer auf die Kaffern eröffneten , die in daS Thal am Fuße
der Anhöhe flüchteten und ohne Rückficht auf Alter oder Ge¬

schlecht erbarmungslos niedergeschossen wurden . Gegen
30 Kaffern und 40 Frauen und Kinder wurden erschossen ,
während auf Seiten der Buren 9 getödtet und 14 verwundet
wurden . Von diesen sollen indeß nur drei von den KafierN

bin heute Morgen in dem Hause gewesen , eine Frau Siebel

wohnt dort , die ich kenne . Sie sagte mir , der Antiquar
habe eine ziemlich große Schatulle voll Werthpapiere und
Banknoten gehabt , und diese Schatulle ist verschwunden . "

„ Es ist sündhaft erworbenes Geld, " sagte Joseph , „der
Mann war ein Wucherer der schlimmsten Sorte ! "

„ DaS ist nicht wahr, " erwiderte der Bäcker entrüstet .
„ Ein Wucherer war Hochmuth nicht . "

„ Ich weiß es aus zuverlässiger Quelle . "

„ Wenn er da » gewesen wäre , dann hätte er nicht so
manchem arme « Teufel geholfen .

That er es , so lag es auch in seinem eigenen In -

tereffe ! "

„ Doch wohl
namhafte Summe

Zinsen genommen ,

nicht immer . Mir hat er einmal eine

?eliehen
und davon nur vier Prozent

aS thut kein Wucherer . "
„ Und weshalb sollte er es in einzelnen Fällen nicht

thun ? " sagte Joseph achselzuckend. „ Er schafft sich dadurch
Freunde , die ih « vertheidigen , unter Umstände « kann ihm
da « mehr als ein Prozent werth sein . "

„ Und mag er nun gewesen sein , was er will , der

Raubmord wird nicht gerechtfertigt oder entschuldigt, " er -
widerte der Schneider . „ Verwandte soll der Ermordete nicht
deseffen haben , soll mich wunder » , wer die Hinterlassen -
fchaft erbt . "

Der Blick Joseph ' S fiel i « diesem Augenblick auf
Herrn von Barnekow , der sich an einem Settentische nieder -

ließ und eine Flasche schweren Rheinwein bestellte .
Der Kammerdiener erkannte ihn augenblicklich , er erhob

sich, um ihn zu begrüße ».
Von dem , was zwischen diesem Herrn und Rabe vor «

gefallen war . ' wußte er noch nicht », er hoffte in ihm einen
Vermittler zu finde «, Herr von Barnekow konnte ihm diese
Bitte nicht wohl abschlagen.

„ Sieh da, treffe ich Sie hier ? " ftagte Barnekow
mit scheinbarem Erstaune «, während er sein goldene «
Lorgnon auf die Nase klemmte . „ DaS hätte ich wirklich
nicht erwartet . "

„ Aber dies ist ja die Restauration , die ich über -



ketodtet worden fein ; die Uebrigen fielen in Folge des Kreuz -
feuers der Angreifer . — Da diese Nachricht aus englischer
Quelle gefloffen ist , so wird man dieselbe mit Vorficht auf «
nehmen muffen . Es ist übrigens auS diesen Zeilen nicht er «

fichtlich , warum die Buren gegen die Eingeborenen ins Feld
zogen . Daß es ihnen lediglich nur um die Entwaffnung zu
lhun war , läßt fich kaum annehmen .

Amerika «
Aus New - Nor ! kommt die Meldung von einem Aufsehen

erregenden Siege , den die New - Uorler Gewerkschaftsvereinigung ,
die „ Central Labor Union " , im Kampfe gegen den Direktor
des „ Thalia - Theaters " und des „ Star . Theaters " errungen
bat . Herr Amberg , der besagte Direktor , hatte nämlich der

Beginn der Saison die Thearerkapelle des Thalia - Theaters
entlassen und an Stelle der der Mustier . Vereinigung „ Mutal
Musical Protedive Union " angehörenden Musiker billigere
Kräfte von auswärts herangezogen und engagirt . Es war dies
eine Kapelle , welche vordem in einem einfachen Biergarten in

Philadelphia für einen „Hungerlohn " , wie die New » Jorker
Musiker behaupteten , konjertirt hatte . Die Theatermufiker ,
welche unter fich eine besondere Vereinigung unter dem Namen

„ Carl Sahm Club " bildeten , wandten fich nun an die „ Central
Labor Union " mit der Bitte , sie in ihrem gerechten Lohnkampfe
gegen den Direktor Amberg zu unterstützen . Die genannte Ver -

rinigung der Gewerkschaften machte in der Sitzung vom 8. No¬
vember 1885 die Sache , nachdem ein vordem ernanntes Komitee
die Sachlage geprüft , zur ihrigen und beauftragte den Ausschuß
mit der Emleitung und Durchführung deS LohnkampfeS . Herr
Amberg behandelte die abgeordneten Delegirten sehr von oben
herunter und erklärte , daß er nur dann auf die Forderung ,
Enllassung der „ Scab - Musiker " und Wiedereinstellung des
„ Carl Sahm Club " , eingehen könne , wenn die „ Central Labor
Union " die Differenz trüge , welche auf pro Mann und Woche
6 Dollars ausmache .

Damit war der Krieg erklärt und dai Thalia « und Star «
Theater wurde von dem Komitee der vereinigten Gewerk «
schaften „geboycottet " . Sämmtliche den Arbeitern zugängliche
Zeitungen New Doris brachten täglich große Annonzen folgen -
den Inhalts :

„ Boycott ! Boycott !
Das Thalia « Theater .

Direktor Amberg arbeitet mit unter Kontrakt imvortirten
Musikern und setzt allen New - Uorler Musikern den Stuhl vor
die Thür .

Aufforderung !
Wir appelliren an daS Publikum im Allgemeinen , speziell

aber an alle Mitglieder von Gewerkschaften , Gesang - und
ÄrankenunterstützunaS - Vereinen , Logen rc. , um ihre thatkräftige
Unterstützung und Mitwirkung , um unS behilflich zu sein in
unserem Kampfe gegen den Direktor des Thalia - Theaters und
fordern deshalb Alle , welche mit den zurückgesetzten und aus -
aebeuteten Musikern sympathtfiren , auf , mit allen Kräftm
Direktor Amberg , resp . des Thalia - Tbeater , zu boycotten .

Die Zentral Labor Union
von New - Borl und Umgegend .

Des gleichen Inhalts prangten riesige Plakate an den
Straßenecken und Anschlagsäulen , auch wurden Zirkulare dieses

er -

hängnißvolle Aufforderung zu ignoriren , Mitterwurzer vom
Wiener Hosburgtheater traf in Newyork zu einem Gastspiele
bei Amberg ein , und spielte zunächst in dem „Star <Theater "
— vor leeren Bänken . Vierzehn Tage dauerte dieser Krieg .
Endlich suchte fich Amberg der Mufiker - Union zu nähern , diese
aber erklärte , daß sie mit der Angelegenheit nichts zu thun
habe , und wies ihn an die „ Central Labor Union . Diese
stellte ihm ihre Bedingungen und nach einiger Bedenkzeit
ließen Direktor Amberg und der Besitzer deS „Thalia - Theaters " ,
Herr Kramer , daS „ Boycott " . Komitee benachrichtigen , daß sie
bereit seien , sämmtliche Forderungen zu bewilligen . Darauf
begab fich das Komitee am 5. Dezember nach Kramers Office ,
wo folgender Vertrag zu Stande kam : „Gegenseitiges Hebet «
einkommen der Central Labor Union und des Carl Sahm
Elud mit Herrn G. Amberg . — „Ich , Gustav Arnberg , ver¬
pflichte mich hiermit , in allen unter meiner Leitung stehenden
Theatern Musiker des Carl Sahm Club , welcher in der Central
Labor Union vertreten ist , anzustellen , und ich verpflichte mich
ferner , denselben den vollen Union - PreiS . wie derselbe durch
die Konstitution der Musical Productive Union von New - Nork
vorgeschrieben ist , zu bezahlen , und ferner verpflichte ich mich ,
in Fällen , wo spezielle Instrumente erforderlich find , eine
Woche vorher Austrag zu aeben . Ich verpflichte mich außer «
dem , an den Carl Sahm Club 400 Doli , als Kosten der Aus »
gaben für das Boycott - Verfahren zu bezahlen .

Die unterzeichneten Vertreter der Central Labor Union
erklären hiermit , daß in Erwägung dieser Thatsachen daS
Boykott - Berfahren gegen da » „Thalia - Theater " und da » „ Star «
Theater " eingestellt ist, und wir versprechen , unseren Einfluß
aufzubieten , den bisher angerichteten Schaden wieder gut zu
machen . In Fällen von Differenzen zwischen der Direktion

über ,

nehmen werde, " erwiderte Zoseph. „ Wußten Sie das noch
nicht ? "

„ In der That nein . Ich glaube , Sie machen ein gutes
Geschäft . "

„ Will es hoffen , Herr von Barnekow . '
„Jedenfalls wollen wir einmal darauf anstoßen ! "
„ Sie sind sehr gütig . "
„ Ah bah , ich bin niemals stolz gewesen, " sagte Barne «

low ru vertraulichem Tone , während er de « Kammerdiener
durch erne Handbewegung einlud , ihm gegenüber Platz zu
nehmen . „ Zch wünsche Ihnen von ganzem Herzen , daß e »
Ihnen gut gehen möge . "

„ Ja , daS wünsch « ich mir auch, " erwiderte Zoseph köpf ,
schüttelnd , „aber dre Aussichten si . d noch sehr trübe . "

. Inwiefern ? fragte Barnekow , während er da » GlaS
des Kammerdieners füllte .

„ Weil ich kein Geld habe, " W « Zoseph leise . „ Herr
Rabe hatte mir zehntausend Thaler versprochen , jetzt zögert
«r . sie mir zu geben . Und ich muß das Geld binnen drei
Tage » haben . "

Herr von Barnekow wiegte mit bedenklicher Miene da »
Haupt und reinigte die Gläser seiner Lorgnette .

. Und Sie können sich das Geld auch nicht auf einem
anderen Wege verschaffen ?" fragte er .

„ Wer sollte es mir geben ? "

„ Hm, es finden sich immer Leute , die unter guter Bürg «
schaft Kapitalien ausleihen . "

. Eine gute Bürgschaft kann ich nicht bieten , denn eine
zweite Hypothek wird nicht als solche betrachtet . "

„ Da » allerdings nicht, aber — "

„ Und Herr Rabe hatte mir das Geld versprochen, "
fuhr Joseph gereizt fort , „ muß er da nicht Wort halten ?"

«Zwingen können Sie ihn nicht dazu ! "
" Wer weiß ! "
«Wollte er Ihnen die Summe schenken! "
»Jawohl. "
Barnekow füllte die Gläser wieder und schüttelte aber

walz de » Kopf.

dieser Theater und dem Carl Sahm Club sollen dieselben durch
das Schiedsgericht der Central Labor Union geschlichtet werden .
Die Mitglieder des Orchesters sollen fich den Regeln und Vor »

schriften der verschiedenen Theater fügen . New - Hork , 5. De¬

zember 1885 . G. Amberg . Paul Mayer , Vorsitzender deS

Boykott « Komitees der Central Labor Union . Jobn Huber ,
Sekretär . Emil Sander . I . A. Raab . Eduard Feltenberg .
John Mollenhauer . Vertreter des Carl Sahm Club : Hermann
Schunke . Henry Frey . " Dem Vo- sttzenden des KomtteeS ,
Herrn Paul Mayer , wurde , wie der „ Neuen Mustker - Zeitung "
gemeldet wird , bevor er seinen Namen unter diesen Vertrag
setzte , ein auf vierhundert Dollars lautender Che ! eingehändigt ,
nachdem das Komitee seine Belege für die Kosten des Boykott »
Verfahrens vorgelegt hatte , unter denen fick auch die Geldbuße
von zehn Dollars defand , zu welcher der Mustker Mollenhauer
vom Gericht wegen Vertheilung von Boykott - Zirkularen ver «

urtheilt wurde . Der Verstag ist am 6. Dezember in Kraft ge -
steten , und von diesem Tage ab spielen wieder die Mitglieder
der Mufiker - Union im „ Thalia - Theater " . So endete der

Kampf der organifirten New « Notker Arbeiter gegen einen

hartnäckigen , auf seinem sogenannten „ Recht " bestehenden
Theaterdirektor .

ßokales .
Vom Zeitungsiefen . Die Alten , welche uns dock so

viele Götter hinterlaffen haben , vergaßen völlig einen Gott
oder eine Göttin der Zeitungen , des Zettungswesens , der

Zeitungsleser und der Zeitungschreiber . Apollo und Minerva

sind zwei viel zu vornebme Götter für Papier und Drucker -

schwärze und Odin würde sich dagegen verwahren , wenn man
vie beiden Raben , welche ihm die Weltgeschichte ins Ohr
raunen , etwa „ Morgenblatt " und „ Abendblatt " taufte . Auch

zu einem Heiligen hat es die Zeitung noch nicht gebracht und
es wäre somit hohe Zeit , in beiden Richtungen abzuhelfen .
Die Kinder in der Wiege werden bald nicht mehr mit dem

„Schlaf ' , Kindlein , schlaf ' " eingeschläfert werden , sondern mit
der Vorlesung einer eigens für diesen Zweck geschriebenen
„Fachschrift für die Jntereffen der Wickellinder " , und die
Tobten werden , eingehüllt in mehrere Nummern des „ Organ
für Verstorbene " , in den Sarg gelegt . Ist das Zeitunalesen
eine Erholung oder eine Arbeit , eine Lust oder Qual ? Ist es
Gewinn oder Zeitvergeudung ? Es ist je nachdem AlleS mit¬
einander ! Es will gelernt und geübt werden wie jede andere

Fertigkeit , und Jeder würde staunen , wenn er die Stunden

genau gezählt erfahren könnte , welche er zeitlebens mit Nutzen
oder Unnutzen aus das Zeitungslesen verwendet hat . Aber
wie verschieden ist das Lesen des Einen und des Andern ! —

Der Durchschnittsmensch , der nur sein Leibblatt täglich liest ,
ist der glücklichste von allen ZeilungSlesern , vielleicht auch un¬
bewußt der gescheivteste . Das Blatt , wenn er es zur Hand
nimmt , ist ihm von Anfang zu Ende so bekannt , wie seine
angetraute Eheftau , und wenn irgendwo , so ist das Gleichniß
hier anwendbar ; Er ist mit seiner Zeitung verbeiralhet . Diese
Frau — die Zettung nämlich — ist eS auch , welche stetS allein
spricht , welche allein das Wort führt und daber , wenn nicht
schon beim ersten Male , so doch beim zweiten Male Recht de -
hält . Diese Ehefrau ist gewöhnlich auch so gefällig , das muß
man ihr laffen , dem Geschmack ihres Eheherrn in jeder Weise
entgegenzukommen , um ihm den Tisch jederzeit so zu bestellen ,
wie er es am liebsten hat . Ein „Stammleser " wird selbst in
den aufregendsten Zeiten seine Lievlingsgerichte nicht vermiffen .
Der Gegensatz zum „ Etammleser " ist der schwarmgeistige Leser .
Ihn interesfitt AlleS , er will Alles wissen , Alles erfahren ; er
will über dieselbe Angelegenheit Aller Meinungen kennen ler -
nen — obgleich ihn vielleicht alle diese Geschichten im Grunde
gar nichts angehen . Diese Schwarmgeister stürmen in den
Kaffeehäusern und Lesesälen hin und her und maidern dort die

Zeitungen von allen Tischen zusammen . Der Eine kommt zu
spät in s Geschäft und gar Mancher vergißt seine Familie , sein
HauS über den ewig auf - und absteigenden Eimern der Zei -
tunaslektüre . Der richtige ZeitungSschwärmer nimmt niemals
Spielkarten zur Hand , er gönnt fich kaum die Zeit , seinen
schwarzen Kaffee zu zuckern : er verspürt es nicht , wenn er ihn
ungezuckert schlürft — er fliegt von Spalte zu Spalte , von
Blatt zu Blatt , von Zeitung zu Zeitung wie eine hungernde
Amsel , die Würmer auf der Wiese sucht . Er weiß selbst nicht ,
warum er so hastet und hetzt — er hat nur das Bewußtsein ,
daß er noch ein Blatt nicht in der Hand gehabt hat . So hat
er endlich eine Fülle de » Stoffes in seinen armen Kopf hinern -
gepackt und nach dieser ungeheuren Arbeit deS Einräumens
bleibt ihm leine Zeit , Ordnung in die Verwirrung zu bringen .
ES steht in seinem Kopse aus , wie in einer vom Erdbeben zer -
störten Stadt — und kaum will er beginnen , stch ettvaS zurecht
zu legen , kommt eine neue Sendung von der Post und frische
ZeitungSblätter flottem auf den Armen hernieder wie die Tau -
den dei MarkuSplatzes auf einen Fremden , der Futterkörner
in der Hand hält . Was will der Mann ? Muß er die Welt
retten , oder sie nur verbessern ? Sucht er fich das Glück aus
diesen endlosen Zahlenreihen , die er täglich durchklittert ? Nichts
von alledem ! Er ist ein Gewohnheitsleser . — Zwischm diesen

„ Sie werden auf diese Hoffnung verzichten müffen ,
sagte er , „ aus den Aeußerungen Rabe ' S geht das unzweifel «
Haft hervor . "

„ Sie haben mit ihm darüber gesprochen ? "
„ Er begann davon , er war wüthend über Sie — "

„ Ich halte ihn kurz vorher an sein Versprechen er -
innert ! "

„ Also deshalb ? Ich hätte es mir denken könne » ! "

„ Und was sagte er Ihnen ? " fragte Joseph ungeduldig .
„ Hm, es ist am besten , we » » ich eS Ihne » unverholen

sage, " erwiderte Herr von Barnekow im Tone deS Be -

dauernS . „ Er erklärte mir , er sei nicht gesonnen , Ihne »
einen Pfennig mehr zu geben , als Sie zu empfangen hätten . Ein

Versprechen habe er Ihnen nicht gegeben , auch wisse er nicht ,
wofür er Ihnen die Summe zahlen solle , er sei nie mit

Ihnen zuftieden gewesen . "
Die Braue » des Kammerdieners zogen sich immer

drohender zusammen , sein glühender Blick ruhte durchboh «
rend auf dem Gesicht Barnekow ' S.

„ Er weiß nicht , wofür er mir da « Geld zahlen soll ?
fragte er . „ Er weiß eS sehr gut . "

„ Aber ich bin fest überzeugt , daß sie es nicht erhalte «
werden . "

„ Dann vernichte ich thn !
„ Wenn Sie es können ! "

„Leere Drohungen liebe ich nicht , Herr von Barne -

kow ! "

„ Dabei kommt auch nichts heraus . "

„ Das weiß ich , und deshalb vermeide ,ch sie. Sehen

Sie , ich habe meine ganze Hoffnung darauf gesetzt , mir

durch die Uebernahme dieser Wirthschast eme sichere Eyistenz

zu gründe », sobald ich sie übernommen habe , wrll ich hertaihen ,
und ich zweifle auch gar nicht daran , daß ich vorwärts komme .

Ueber alle Bedingungen haben wir uns geeimgt , es

handelt sich jetzt nur «och um da » Geld ; soll nun

mein Projekt an dem Wortbruch Rabe ' S scheitern ? "

„Fast scheint es so l "
. � � ,

„ Dann geht er mit mir zu Grunde . "

(Fortsetzung folgt . )

Aeußersten bewegt fich die große Menge der ernsten und lustl «
gen Zeitungsleser . Da ist der Kleinkrämer , der nur politische
Leitartikel liest ; da der Lebemann , welcher sich nur
um die Tagesereigniffe bekümmert ; der Schauspieler , welcher
einzig die Theaternachrichien ausschlägt ; aber auch jener
eifrige Leser aller Theaterkritiken , Jder niemals selbst ein
Theater besucht . Da find die Frauen , welche schöne Geschich -
ten suchen . Da ist der Schöngeist , welcher nur die Plaude -
reien „ unter dem Strich " auf ' s Korn nimmt ; der Geschäfts «
mann , der nur den Kursbericht anblickt ; der andere , welcher
nur den Marktbericht studirt ; der Kaltblütige , Gleichgiltige ,
Ueberlegene , welcher höchstens die Telegramme überfliegt , dann
mit höhnischer Miene die Zeitung aus der Hand legt und fich mit
dem kräuselnden Rauche seiner Zigarre beschäftigt : da ist end «
lich auch der Zeitungsleser , der täglich zu bestimmter Stunde
sein bestimmtes „ leibeigenes " Blatt in die Hand nimmt , ein
Gespräch anknüpft und , das Blatt krampfhaft festhaltend , weiter
plaudert , biS er es ungelesen mit einem „ Nun muß ich gehen "
endlich beiseite legt . Da find auch die Leser auf dem Kutsch »
bock , an den Gartenbänken , an den Straßenecken , die Leser ,
welche stch ihr Blatt mit in ' s Bett nehmen und schon nach den
ersten fünf Zeilen einschlafen , ohne das Licht zu löschen . — Ein
wunderliches ZeitunaSpublilum find die EonntaaSlefer und die
Quartalleser . Ein Sonntagsleser ist wie ein EonntagSreiter :
man erkennt ihn sofort und er kommt mit seiner Zeitung ebenso «
wenig zurecht wie dieser mit seinem Gaul . Der Dienst deS
Lesens ist ein strenger und wer nur ab und zu eine Zeitung
zur Hand nimmt , dem fehlt der Zusammenhang der Dinge , der
findet fich nicht zmecht in den kleinen und großen Ereignissen .
Der bedauernswertheste Leser jedoch ist der ZeitungSschretder .
Für ihn ist das Lesen Berufspflicht , harte Arbeit , und wenn
er fich zu dem Stoß von Zeitungen setzt , die er täglich durch «
schm - ppern muß , so ist ihm nicht and . rs zu Muthe , als dem
Holzhacker vor dem „ Stoße " Holz , den er sägen , spalten und
verkleinern soll . Kern Indianer kennt den Wald , die Spuren
auf dem Pfade , die Zeichen an den Baumrinden und Gras -
Halmen so gut , als der Zeitungsschreiber die geheimsten Schlupf »
winkel der Gedanken und die Zeichen der Mache in den Spalten
seiner Berussgenoffen aufzustöbern weiß . Wenn er die erste
Zeile eines Artikels liest , kennt er den ganzen Inhalt ; mit dem
Titel ist ihm das Schlußwort gegeben ; sucht er etwas , so tippt
er so sicher auf die gewünschte Stelle , wie der amerikanische
Schnellschütze die fliegende Taube trifft . Er liest aus jedem
Blatte nur , was er brauchen kann , und so gelingt es ihm
denn , einen Zeitungsbera vor fich auf dem Tische Vahinschmelzen
zu machen , wie der Föyn den Schnee im Gebirge . — Die Ma -
schinen für den ZeitungSdruck sind so recht die Webstühle der
Zeit ; die letzten Schwingungen aller Geschehnisse schwemmen
stch in Druckerschwärze endlos auf das endlose Papier der
Zeitungen ; vie Weltseele liegt eingeklemmt in einem zusam -
mengefalteten Zeitungiblatte , — öffnet man eS, so schwebt die
Weltseele , steigeworden , wieder dem unendlichen Räume zu.
Wer fie aufzufangen und festzuhalten versteht — der ist der
richtige Zeitungsleser .

ES giebt doch recht komische Leute in Berlin . Da
wohnt z. B. im Westen unserer Stadt ein Herr , welcher
recht noble Passtonen liebt , leider fehlt dazu fast immer das
nöthige kleine Geld . Am Biertisch ist der Herr ein vor «
trefflicher Erzähler , er weiß immer etwas Neues , nur spricht er
zuviel von fich , so daß seine näheren Bekannten den famosen
Aufschneider längst kennen . Heute erzählt der Herr , daß er in
nächster Zeit seiner lieben Frau den „ Salon " neu einrichten
läßt und zwar werden diesmal Ebenholz - Möbel gewählt , mor¬
gen wird von großen Reisen phantastrr . In dieser Tonart
wird täglich weiter erzählt und immer neue Phantafie - Artikel
werden erfunden . Daß dieser Herr aber soweit geht , seine
„ famosen " Geschichten in Gegenwart von Bekannten zu erzählen ,
welche er erst vor einigenTagen mit30 - 50 Mk . angepumpt hatte , ist
gewiß „komisch . " Das Borgen wird in einer geschickten Weise
besorgt . Abends erscheint bei Freund K. , H. , M- , P . rc . das
Dienstmädchen des Herrn und überbringt anscheinend einen
starken Brief . Die „ Freunde " kennen die Handschrist und daS
starke Kouvert und wissen sofort , daß in Den nächsten Tagen
wieder irgend etwas „ Großes " geplant ist und Geld gebraucht
wird . Dieser besagte starke Brief enthält nämlich , ein „ Zigarren -
kästchen " , gefüllt mit — „Watte " , dahinein wird daS erbetene
Geld , meistens 30 —100 M. , gelegt , damit das Dienstmädchen
nichts merkt . — Ein alter Bekannter dieses Herrn , welcher in
den letzten Jahren 4 bis 5 mal ausgeholfen , hatte vor einiger
Zeit , als der bekannte Bettelbrief wieder eines Abends mit dem
WatteN ' Kästchen überbracht wurde , den Much , auf eine Karte
zu schreiben : „ Kann nicht aushelfen " — und das Kästchen
leer zurückzuschicken . Der Aermste hatte die Rechnung ohne
den Wirtb gemacht , denn er erhielt nach 10 Tagen
folgenden Brief : Lieber Freund ! Mit großem Bedauern ersah
ich am 7. d. MtS . aus Deiner Karte , daß Du in
Deinen Verhältnissen so zurückgekommen bist , daß Du nicht
einmal im Stande bist , 30 bis 50 M- auf 4 Tage entbehren
zu können ! " — ( Wer also gewissen Leuten sein Geld vorent »
hält , ist pleite . — Für unS eine ganz neue Theorie ! D. R. )
Der besagst Borger schreibt weiter : „ Wenn ich bedenke , daß
Du die ganze Zeit bis Neujahr noch vor Dir hast und daber
das WechnachtSfest noch in Ausficht steht , so dauert mich das
sehr und bin lch so frei , Dir einige Hundert Mark zur Aus »
Hilfe anzubieten - Du wirst es mir dabei nicht übel nehmen ,
wenn ich als Familienvater 5 pCt . Zinsen verlange , um so
weniger , als ich alS Geschäftsmann weit mehr damit verdienen
kann . " — Für diese Handlungsweise haben wir keine Worte ,
zumal der Empfänger deS Briefes in ganz guten Verhältnissen
lebt und es noch nie nöthig hatte , seine in Gesangvereinen
oder am Biertisch gemachten Bekanntschaften anzuborgen .

g. Aus der Sylvesternacht wird uns milgetheilt : Di «
großen Vorbereitungen , welche man für ein außergewöhnliches
Erforderniß in den Berliner Sanitäiswachen getroffen hatte »
stellten stch glücklicher Weise diesmal als unnöthig heraus . Die
hier geleistete Hilfe überstieg nirgends die gewöhnlichen An -
sprüche und die Fälle , welche zur Behandlung kamen , betrafen
nur einfache Rempeleien , bei denen eS nur gerinafiinige Ver¬
letzungen absetzte . — Wie uns noch mitgethellt wird , soll beb
einem heftigen Andränge deS Publikums Unter den Linden an
der Ecke der Frtedrichstraße ein junger Mann durch einen
Schutzmann zu Pferde überritten und nicht unbedeutend ver »
letzt worden sein . — Vor dem Eedlmeier ' schen Restaurant kam
es gegen 3 Uhr zu einer heftigen Szene . Immer neue Massen
wollten daS Lokal , welches bereit » überfüllt war , betteten . In »
folge Abschließung der Eingangsthüren sammelte sich vor dem
Lokal eine große Menge an , welche man angeblich dadurch zu
zerstreuen suchte , daß man mit Waffer auf ste herabgoß . Dies
soll nun die Erbitterung dei Publikums derartig gesteigert
haben , daß einige Fenster deS Lokals zertrümmert wurden . —
Ein jugendlicher „Hutauftreiber " , welcher in der Rosenthaler «
sttaße einem Herrn den Zylinderhut vom Kopfe zu schlage »
versuchte , erhielt von dem Herrn einen derartigen „Denkzettel " .
daß ihm wohl die Lust an ferneren ähnlichen Unarten ver -
gangen sein dürfst . — Das schöne trockene Wetter be »
günstigst ungemein den starken Verkehr während der Nacht .

Im „ Deutsche « Theater " findet heust , Sonntag , zur
Feter des RegierungSjudtläumS Sr . Majestät des Kaisers eine
Aufführung des „ Prinz Friedrich von vomburg " statt . Morgen ,
Montag , wird „ Ein Tropfen Gift " gegeben . Ferner bringt
das Repertoire dieser Woche Wiederholungen von „ Das Kätchen
von Heilbronn " , „ Der Bureaukrat " und „ Romeo und Julia . "

LouisenstädttscheS Theater . Am Montag , den 4. Januar
findet zum Benefiz für den Basfisten Herrn M e y e n eine Auf »
führung von Halevy ' s „ Jüdin " statt . Die Hauptpartien find
tn den Händen der besten Kräfte des zahlreichen Personals ,
und da diese Oper eine gern gesehene ist , so dürste der Bene »
fiziant wohl auf ein volles Haus rechnen können .



Preussische Zentral - Bodenkredit - Aktien - Gesellschaft .
Avswosimg und Konvertirung

sümmtlicher noch im Verkehr befindlichen 5pro -

zentigen zum Nennwerth rückzahlbaren Pfand -
briefe der Preußischen Zentral - Bodenkredit - Aktien -

Gesellschaft ( Emisfionen vom Oktober 1872 ,

Dezember 1873 , Dezember 1874 und Juli 1876 )
in 4prozentige Pfandbriefe .

Nach Verständigung mit den betreffenden Darlehninehmern
find die sämmtlichen noch im Umlaufe befindlichen Sprozenligen

zum Nennwertbe rück�adlbaren Pfandbriefe ( Emissionen vom
Oktober 1872 , Dezember 1873 , Dezember 1874 und Juli 1876 )
unter dem 22 . Dezember er . behufs Rückzahlung am 1. Juli
1886 zur Ausloosung gebracht worden .

Indem wir dieS bekannt machen , bieten wir hiermit für
die am 22 . Dezember er . auSgeloosten Stücke im Betrage von
15 610 150 M. und gleichzeitig für die in regelmäßiger Aus -

loosung am 2. Dezember er . gezogenen , schon bekannt gemachten
Stücke im Betrage von 119 200M . ( Gesammtbetrag 13 729 350

Mark ) die Konvertirung in 4prozent »gt Stücke unter folgenden
Bedingungen an :

1. Die Konvertirung erfolgt in der Zeit

vom 4. bis einschließlich 20 . Januar 1886

in Berlin bei der unterzeichneten Direktion ,
bei der Direktion der Dlskonto - Gesellschast ,
bei Herrn S . Bleichröder ,

in Frankfurt a . /M . bei den Herren M. A. von
Rothschild u. Söhne ,

in Köln bei den Herren Eal . Oppenheim jun .
u. Komp .

und zwar bei jeder Stelle in den bei derselben üb -

lichen Geschüstsstunden .
2. An Stelle der zur Konvertirung angemeldeten Stücke

werden 4prozentige Pfandbriefe der durch Subslrip »
tion im Februar 1885 begonnenen Emission von 1885

ausgegeben . Für diese Pfandbriefe gelten die nach -
stehend wiederholten Bestimmungen :

Die Pfandbriefe werden auf den Inhaber auSge «
stellt und in Stücken zu 5800 , 1000 , 500 , 300 , 100
Mark ausgefertigt . Sie find von Seiten der In -
haber unkündbar und werden mit 4 Prozent für ' s
Jahr in halbjährlichen Terminen am 2. Januar und
1. Juli biS zum Tage ihrer Tilgung verzinst .

Die Pfandbrief - Anleihe wird zum Nennwerth im
Wege der Verloosung gemgt .

Zu diesem BeHufe bat die Gesellschaft jährlich
wenigstens V» pCi . des Nominal - Betrages der An «

leihe nebst den auS den eingelösten Pfandbriefen er -

sparten Zinsen zu verwenden , dergestalt , daß die Til -

gung längstens in 66 Jahren , vom 1. Januar 1889
ab gerechnet , vollendet sein muß . Die AuSloosung
geschieht im Dezember jeden Jahres , zuerst im Jahre
1888 , und werden nach vorgängiger Bekanntmachung
in den Gesellschaftsblättern die verloosten Pfand -
briefe im folgenden Jahre am 1. Juli bezahlt .

Die ZinSkouponS und verloosten Stücke werden
nach Wahl der Inhaber bei den unter Nr . 1 de «

gchneten
und den sonst bekannt zu machende »

tellen eingelöst .
3. Die zur Konvertirung gelangenden 5 prozentigen

Pfandbriefe müssen mit Koupons über die vom 1.

Januar 1886 ab laufenden Zinsen nebst TalonS ein «

geliefert werden . Der Inhaber erhält den gleichen
Nennwerth 4prozenttger Pfandbriefe mit Koupons
über die vom 1. Januar 1886 ab laufenden Zinsen
nebst sofortiger t aal er Zuzahlung von Vi rCt . für die

Differenz der Stückzinsen vom 1. Januar bis
1, Juli 1886 .

Bei der Einlieferung der öprozentigen Pfand -
briefe muß dcr Betraa der etwa fehlenden nach dem

1. /2 . Januar 1886 i allig werdenden Koupons baar

beigefügt werden .
4. Die zur Konvertirung eingelieferten Pfandbriefe wer «

den mit dem Vermerke : „ Konvertirt auf 4 pCt . vom
1. Januar 1886 ad " abgestempelt .

Der Umtausch der abgestempelten Stücke gegen
die neuen Titel wird laut besonderer Bekanntmachung
erfolgen , wobei vorbehalten bleibt , durch Zusammen -

legung den gleichen Betrag in neu ausgefertigten

4prozmtiaen Pfandbriefen zu gewähren , soweit gegen
ein abgestempeltes Stück nicht ein neuer Pfandbrief
von entsprechendem Betrage umgetauscht werden

kann . Stücke über 50 Tbl . ( 150 M- t können über »

Haupt nicpt zum IL ; tausch a - . gcnomu . en we. den , son -
dem eS find zwei solche Stücke einzureichen , um einen

neuen Pfandbrief über 300 M. zu empfangen .
5. Den 5prozentigen Pfandbriefen , welche zur Konver «

ttning eingereicht werden , ist ein doppeltes mit deut -

licher Nammsunterschrist und genauer Wohnungsan -
gab « des Einsenders versehenes , nach den Jahrgängen
geordnetes Nummernverzeichniß beizufügen .

Formulare hierzu können bei den unter Nr . 1

genannten Stellen kostenfrei in Empfang genommen
werden .

6. Die Pfandbriefe können behufS der Anmeldung jeder
der unter Nr . 1 genannten Stellen mit der Post

eingesandt werden , und erfolgt die Gegenleistung
unter voller Werthangabe . Das Porto für die Ein «

sendnng und Rücksendung trägt die Preußische
ZmiralBodenkredit - Aktiengesellschaft .

Berlin , dm 28 . Dtzember 1885 .

Die Direktion .

Dr . Jakobl . Boaecurt . Kllnsremcum .

Preußische
Zentral - Bodenkredit - Aktiengesellschaft .

Ausloofnng und Kouvertirung
eines Betrages von 550 950 Mark der

Sprozentigen mit 10 pCt . Zuschlag ruck -

zahlbaren Pfandbriefe , Emission vom

Jahre 1871,

sowie eines Betrages von 3 553 500 M.

der 4' / - prozentigen mit 10 pEt . Zuschlag
rückzahlbaren Pfandbriefe , Emission vom

Juni 1872 ( Serie U) in 4prozentige
Pfandbriefe .

In Folge von Rsickzahlungm, welche seitmö der betr .

DarlehnSnchmer erfolgt find , hat am 21 . und 22 . Dezember er .

eine verstärkte Ausloosung der 5prozentigen mit 10 pCt . Zu »

schlag rückzahlbarm Pandbriebe , Emisston vom Mai 1871 ,

sowie der 4Viprozentigen mit 10 pCt . Zuschlag rückzahlbarm

Pfandbriefe , Emisston vom Juni 1872 ( Serie Ii ) statt¬
gefunden .

Es find behufs Rückzahlung am 1. Juli 1886 die aus der
Anlage erfichtlichen Stücke gezogen worden .

Zuvor wurden in regelmäßiger Ausloosung am 2. und
3. Dezember er . gezogen die schon bekannt gemachten in der
Anlage nochmals verzeichneten Stücke .

Für diese sämmtlichen Stücke im Gesammtbetrag « von :
i ) 550 950 Mark 5 pCt . Pfandbriefe vom

Mai 1871 und
b) 3 553 500 Mark 4' , pCt . Pandbriefe vom

Juni 1872 ( Serie II )
bieten wir hiermit

die Konvertirung
in 4prozentige zum Nennwerth rückzahlbare Stücke unter
folgendm Bedingungm an :

1. Die Konvertirung erfolgt in der Zeit

vom 4 . bis einschließlich 20 . Januar 1886

in Berlin bei der unterzeichneten Direktion ,
bei der Direktion der Diskonto - Gesellschaft ,
bei Herrn S . Bleichröder .

in Frankfurt a . /M . bei dm Herren M. A. von
Rothschild und Söhne ,

in Köln bei den Herren Sal . Oppenheim jun .
und Komp .

und zwar bei jeder Stelle in dm bei derselben üb¬
lichen GeschäftS - Etundm .

2. An Stelle der zur Konvertirung angemeldeten Stücke
werden äprozentige Pfandbriefe der durch Sudskrip .
tion im Februar 1885 begonnenen Emisston von 1885

ausgegeben . Für diese Pfandbriefe gelten die nach¬
stehend wiederholten Bestimmungen :

Die Pfandbriefe werden auf dm Inhaber aus -
gestellt und in Stücken zu 5000 , 1000 , 500 , 300 ,
100 Mark ausgefertigt . Sie find von Seiten der
Inhaber unkündbar und werden mit 4 Prozent für ' s
Jahr in halbjährlichm Terminen am 2. Januar und
1. Juli bis zum Tage ihrer Tilgung verzinst .

Die Pfandbrief - Anleihe wird zum Nennwerth im

Wege der Verloosung getilgt .
Zu diesem BeHufe hat die Gesellschaft jährlich

wenigstens Vi pCt . deS Nominalbetrages der Anleihe
nebst den aus den eingelösten Pfandbriefen ersparten
Zinsm zu verwenden , dergestalt , daß die Tilgung
längstens in 66 Jahren , vom 1. Januar 1889 ab ge¬
rechnet , vollmdet sein muß . Tie AuSloosung geschieht
im Dezember jeden Jahres , zuerst im Jahre 1888 ,
und werden nach vorgängiger Bekanntmachung in
den Gesellschaftsdlältem die verloosten Pfandbriefe
im folgenden Jahre am 1. Juli bezahlt .

Die ZinSkouponS und verloostm Stücke werden
nach Wahl der Inhaber bei dm unter Nr . 1 bezeich
netm und den sonst bekannt zu machenden Stellen

eingelöst .
8. Die zur Konvertirung gelangenden Pfandbriefe

müffm mit Koupons über die vom 1. Januar 1886
ab laufenden Zinsen nebst TalonS eingeliefert wer -
den . Der Inhaber erhält dm gleichen Nennwerth
4prozentiger Ptanvbriefe mit KouponS über die vom
1. Januar 1886 ab laufenden Zinsm nebst sofortiger
baarer Zuzahlung von 10 pCt . Zuschlag und der
Differenz der S: ückzinsen vom 1. Januar biS
1. Juli 1886 . Diese Differenz beträgt für die

5prozentigen Pfandbriefe Vi , für die 4Viprozent ! gen
Pfandbriefe V« pCt .

Bei der Einl ' eferung der Pfandbriefe muß der

Betrag der etwa fehlmden nach dem 1. /2 . Januar
1886 fällig werdmden Koupons baar beigefügt
werdm .

4. Die zur Konvertirung eingelieferten Pfandbriefe
werden mit dem Vermerke „ Konvertirt auf 4 Prozent
vom 1. Januar 1886 ab " abgestempelt .

Der Umtausch der abgestempelten Stücke gegen
die neuen Titel wird laut besonderer Bekannt -
machung erfolgm , wobei vorbebaltm bleibt , durch
Zusammmlegung den gleichen Betrag in neu aus¬

gefertigten 4prozmtigm Pfandbriefen zu gewährm ,
soweit gegen ern abgestempeltes Stück nicht ein
neuer Pfandbrief von entsprechendem Betrage um -

getauscht werden kann . Stücke über 50 Thlr .
( 150 Mark ) können überhaupt nicht zum Umtausch
angenommen werden , sondem es find zwei solche
Stücke einzureichen , um einen neuen Pfandbrief über
300 Mark zu empfangen .

5 Den Pfandbriefen , welche zur Konvertirung einge -
reicht werdm , ist ein doppeltes mit deutlicher
Namens Unterschrift und genauer WohnungSangabe
deS Einsenders versehenes , nach L- ttera und Num¬
mern geordnetes Verzeichniß beizufügm .

Formulare hierzu können bei den unter Nr . 1

genannten Stellen kostenfrei in Empfang genommen
werden .

6. Die Pfandbriefe können behufs der Anmeldung jeder
unter Nr . 1 genannte » Stellen mit der Post einge »
sandt werden , und erfolgt die Gegenleistung unter
voller Werthangab «. Das Porto für die Einsendung
und Rücksendung trägt die Preußische Zentral - Boden -

Kredit - Aktiengesellschaft .
Berlin , den 28 . Dezember 1885 .

Die Direktion .
Dr . JTakobl . Bossart , Kllng�emann .

. L

In außerordentlicher Verloosung am 21 . und 22 . De¬

zember 1885 wurden gezogen :
5 pCt . Zentral - Pfandbriefe , Emisfio » von 1871 , rückzahlbar

mit einem Zuschlag von 10pCt . ---- 110 pCt .
Lit . A. über 1000 Thlr . Nr . 29 41 42 49 56 66

68 78 81 83 91 102 105 110 III 116 176 177 180 181

184 185 190 193 194 195 198 201 222 228 249

260 264 267 282 291 303 325 340
366 365 366 383 386 388 389855

341
390
528
638
789

425 430 447 453 454 467 463 522
569 671 672 695 619 620 630 635
691 695 711 722 770 777 781 787
822 825 829 841 846 852 854 866 .
600 Rthlr . Nr . 23 28 45 189 229 242
332 357 360 400 511 514 629 530 555

343
397
631

642
794

Lit .
249
609

348
399

533

644
813

B.
268
620

259
351
417

538
668
818

über
328
707

744 761 794 801 818 820 839 846 988 1078 1145
1180 1190 1283 1324 1353 1360 1374 1381 1397 1432
1470 1488 1493 1555 1578 1580 1588 1619 1648 1676
1706 1720 1749 1755 1766 1796 1801 1830 1906 1912
1924 1955 2006 2041 2061 2082 2135 2171 2261 2262
2292 2353 2355 2366 2369 2411 2442 2475 2476 2507
2514 2534 2550 2659 2569 2578 2580 2594 , Lit . C.
über 200 Rthlr . Nr . 35 143 187 284 501 540 784 1060
1241 1266 1457 1481 1523 1658 1683 1817 18482302
2369 2518 2567 2863 2916 2994 3103 3135 3207 3273

3311 3362 3376 3385 3540 3656 3746 3913 40364118
4326 4455 4673 4954 5113 5146 5159 5259 5387 6512
5699 5705 . Lit . D. über 100 Rthlr . Nr . 29 190 279
300 476 515 865 1101 1207 1337 1418 1731 1904 2239
2244 2290 2347 2388 2698 2836 2842 3022 3159 3226
3245 3649 3767 4388 4389 4456 4635 5034 5469 5562
5580 5684 5721 5766 5794 5980 6363 6630
6759 6761 7117 7194 7311 7386 7443 7454 7612 7662
8441 86458651 8979 8980 9003 9157 9229 9312 9659Z741
9761 9798 10193 10182 10473 10899 10979 11121
11467 11479 11502 11638 12184 12286 12287 12351
12389 12600 12721 12744 12839 12887 13161 13167
13188 13354 13462 13534 14002 14026 14164 14386
14548 14575 14586 14644 14970 . Lit . E. über 50 Rthlr .
No . 20 86 151 185 281 336 348 359 489 493 496 590
764 808 817 1160 1231 1270 1298 1363 1414 1445
1531 1609 1637 1734 1858 1873 1923 1952 .

4Vi prozmtrae C- ntral Pfandbriefe , Emission vou 1872 ,
Ser n , rückzahlbar mir einem Zuschlag von lOpCt . bis HOpCt .

Lit . A über 1000 Rthlr . Nr . 1 - 3 7 —12 14 15
17 —19 21 22 25 27 28 30 - 59 62 - 66 68 69 70 72
74 - 89 92 94 —97 103 104 107 108 110 —113 115 - 119
121 123 - 127 129 130 132 —138 140 —142 144 - 148
152 165 - 160 162 164 168 170 —173 175 - 178 183
185 186 189 - 192 194 - 209 211 212 214 215 217 219
220 222 223 225 - 228 230 - 234 236 238 —242 246 —249
251 - 253 255 - 260 262 264 —270 272 - 276 278 279
281 - 293 295 —308 311 —321 324 - 330 332 - 350
352 —354 356 358 360 362 - 368 370 372 - 374 376 377
379 383 - 388 392 - 394 396 - 399 401 —405 408 410
411 413 414 417 —421 423 - 454 456 459 - 462 466 467
469 471 —478 480 482 —484 486 487 490 —494 496 - 499
501 - 505 507 —509 5 1 1 513 —524 526 528 - 532 534 - 541
543 - 552 554 556 - 558 564 - 571 574 576 - 584 586
587 596 - 598 603 - 609 611 —621 626 628 - 655 657
658 661 663 - 669 671 —676 678 679 681 —691 693 695
697 698 700 701 703 704 706 708 709 712 713 715
716 718 - 722 724 —732 736 —738 769 —772 774 —791
794 —797 799 804 —808 812 —817 819 - 824 826
828 - 831 839 841 843 846 847 849 853 854 867 - 862
865 - 871 873 - 876 879 880 885 - 890 892 - 894 896
901 902 904 906 - 912 915 - 918 920 923 924 926 - 934
936 938 - 940 943 - 947 949 - 953 958 959 963 —965
967 970 - 772 975 - 977 980 - 995 997 - 999 1001 1004
1006 - 1008 1010 - 1015 1017 1020 - 1024 1026 1029
1030 1034 —1040 1042 —1044 1046 —1048 1050 1053
1054 1057 1059 1064 1066 —1069 1071 1073 1075
1079 —1084 1086 —1092 1094 1099 —1102 1106 —1109
1112 - 1115 1117 - 1126 1128 —1131 1133 1134 1136
1138 —1140 1142 —1145 1147 —1149 1153 1154 1156
1158 - 1160 1162 1164 - 1168 1170 - 1176 1179 1180
1182 - 1185 1187 - 1193 1195 1196 1198 1199 1201 —1208
1210 —1215 1217 1218 1220 1223 —1231 1233 - 1243
1246 1246 1250 - 1253 1255 —1271 1273 1275 1277
1278 1283 —1287 1290 1291 1293 - 1301 1304 - 1309
1312 - 1315 1317 1319 - 1321 1323 1324 1326 1327
1331 1332 1334 —1344 1347 1358 1360 —1365 1369
1371 1373 —1384 1386 1387 1389 1391 1393 1394 1395
1397 —1407 1410 1412 —1421 1423 1425 1426
1428 —1435 1437 —1439 1441 — 1444 1446 1449 1450
1453 - 1468 1473 1474 1476 —1478 1484 —1494
1496 - 1498 1502 - 1505 1509 1510 1512 1514
1516 - 1620 1522 - 1525 . Lit . B über 500 Rthlr . Nr . 41
48 90 172 213 279 306 365 366 384 401 435 444 449
467 472 501 521 584 634 640 651 661 739 760 802
846 899 915 1072 1082 1138 1138 1212 1228 1235
1246 1258 1266 1269 1293 1321 1345 1395 1404 1484
1570 1572 1575 1637 1657 1660 1807 1818 1831 1873 1875
1912 1920 1976 1985 1987 2004 2040 2150 2189 2234
2306 2340 2402 2418 2447 2464 2584 2625 2628 2680
2732 2755 2764 2807 2852 2896 3012 3013 3048 3138
3145 3146 3164 . Lit . C über 200 Rthlr . Nr . 53 101
237 302 361 414 733 758 762 843 1123 1303 1354
1399 1585 1693 1771 1876 8119 2393 2439 2455 2611
8683 2722 2726 2768 2773 2801 3284 3723 3897 3924
4003 4115 4324 4339 4388 4396 4771 4803 4949 4993
5037 5151 5265 5271 6649 5661 5676 Lit . D über
100 Rthlr . Nr . 229 315 372 380 414 441 561 614 618
677 678 687 794 795 825 843 1001 1009 1032 1111
1155 1341 1419 1454 1567 1574 1585 1726 1794 1796
1845 1878 1905 1907 1944 1953 1954 1975 2064 2098
2119 2133 2174 2237 2239 2190 2534 2676
2771 3018 3052 3102 3210 3294 3389 3421
3433 3578 3683 3710 3779 3805 3842 4116 4156 4209
4296 4304 4389 4453 4519 4699 4656 4757 4838 4944
5019 5030 5095 5101 5256 5358 5479 6715 5742 5875
5947 6963 5991 6000 6031 6048 6107 6130 6178 6296
6364 6404 6423 6507 Lit . E . über 50 Rthlr . Nr . 82
114 158 160 177 288 309 319 324 361 438 484 513
515 545 556 559 609 639 654 676 821 881 914 922
933 954 996 1005 1077 .

n .

Zn ordentlicher Verloosung am 2. und Z. Dezember
1885 wurden gezogen :
5 pCt . Zentral - Pfandbriefe , Emission von 1871 , rückzahlbar

mit einem Zuschlag von lOpCt . - - - nopCt .
Lit . A. über 1000 Rthlr . Nr . 163 224 269 803 .

Lit . B. über 500 Rthlr . Nr . 353 526 1622 1774 1860
2196 . Lit . C. über 200 Rtksir . Nr . 387 581 591 807
1070 1450 1627 2222 2256 2672 2711 2924 3632 3589
4173 4235 4368 4590 4698 4855 5315 5681 5687 .
Lit . D. über 100 Rrhlr . Nr . 109 166 529 735 1104
1909 1968 2701 2781 2917 3481 3503 4278 4676 4722
6552 6098 6852 6941 6952 7120 7368 7630 7876 7890
8110 8493 8811 8912 9353 9953 9954 10177 10568
10577 10983 11081 11130 11398 11970 12234 12692
12999 13314 13323 13994 14726 14746 14893 . Lit . E .
über 50 Rthlr . Nr . 170 479 842 968 1467 1679 1642 .
4 Vi pCr . Zmtral - Pfandbnefe , Emissien von 1872 , Ser . H,

rückzahlbar mit einem Zuschlag von lOpCt . — 1 lOpCt .
Lit . A. über 1000 Rthlr . Nr . 60 500 625 864

1316 1388 1469 . Lit . B. über 500 Rthlr . Nr . 35 433
1387 1625 1747 2171 2260 2898 2937 . Lit . C. über
200 Rthlr . Nr . 479 573 1097 1333 1708 1790 1875
1910 1993 2062 2129 3674 4138 4280 4668 4752 .
Lit . D. über 100 Rthlr . Nr . 399 945 1007 1178 1398
1422 1423 2427 2529 2678 3027 3627 3735 4070 4261
4380 4436 4573 4732 4970 5156 6310 5782 6801 5841
5897 . Lit . E. über 50 RtHIc . Nr . 161 801 1014 1055 .
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Mßt sich die Atmiith aus der Drlt

schasse»?
Diese schon so oft aufgeworfene und sowohl mit . Ja "

wie mit „ Nein " beantworte » ? Frage finvet in der Pcode -
nurnrner der von dem Dr . A. v. Eyl kürzlich herausgegebenen
und in konservativem Sinne „ für Gott und Menschen , für
Monarchie und Vaterland " redigirten „Pionicr - Correspondenz "
eine originell zu nennende , sehr interessante und in mehrfacher
Hinficht bemerlenSwerihe Abhandlung .

Zunächst wird konftatirt , daß , mit Ausnahme der Sozial -
demokraten und der „entschloffenen Staatssozialisten " , die

Frage , od es möglich sei , die Arwuth aus der Welt zu
schaffen , von allen anderen Wirthschaftsparteien ( einzelne
Sozialrcformer kommen nicht in Betracht ) mehr oder weniger
entschieden verneint werde . Dann heißt es wörtlich weiter :

„ Was unS betrifft , so will eS uns scheinen , als könne der
Glaube an die Möglichkeit , die Armuth zu beseitigen , in keinem

Falle schaden , wohl aber der Unglaube in dieser Hinficht jeder
Wirthschafts - und Sozialreform verhangnißvolle tzinderniffe
bereiten .

„Freilich wird behauptet , jener Glaube oder Aber -
glaube sei der eigentliche Vater aller sozialdemokra -
tischen und kommunistischen Phantasten , Agitationen
und Verschwörungen . Lösche man diesen Aderglauben
aus , so sei damit auch dem Sozialdemokratismus
das Lebenslicht ausgeblasen . Auf den ersten Augenblick ver -
breitet diese Auffaffung den Schein der Wahrscheinlichkeit —
aber auch nur den Schein . Bei näherem Zusehen nämlich stößt
man auf zahlreiche Bedenken , welche jene Wahrscheinlichkeit
aufheben und in ihr Gegenthetl verwandeln . Zunächst tritt die
Jl dermann bekannte Thatsache hervor , daß die zahllosen Bücher ,
Zeitungsartikel und Vorträge , welche seit dem Auftreten des
modernen Sozialismus der Erbringung des Beweises gewidmet
waren , daß die Armuth niemals aus der Welt zu schaffen sei ,
auf die nichtbcstyenden Klaffen eine Wirkung hervorbrachten ,
die derjenigen gerade entgegengesetzt ist , welche man erzielen
wollte . Jemehr man den Befitz losen predigte , die Armuth sei
unabwendbar , desto mächtiger loderte in ihnen daS geistige
und moralische Mißtrauen und der Haß gegen die befitzenden
Klaffen auf . Wir sagen , „ das geistige und moralische Miß -
trauen " , denn die Sozialdemokraten erklären die befitzenden
Klaffen des Vertrauens für unwerth , weil diese die Armuth
nicht fortschaffen wollen und nicht fortschaffen können .

„ Das „ Nichtkönnen " — daS geistige Armuthszeugniß —

wurde von den Gegnern der Sozialdemokraten bis jetzt nicht

hinlänglich gewürdigt . Man hat fich die Widerlegung des

sozialdemokratischen Aberglaubens zu leicht gemacht und na -
namentlich übersehen , daß das krasse Mißvcrhältniß zwischen
dem technischen und dem sozialen Fortschritt nothwendig dem
scharfen Auge der sozialdemokratischen Kritik nicht entgehen
konnte . Der von Armuth unterjochte Mensch versteht unter
Armuth nicht den schwer zu beseitigenden Unterschied zwischen
Luxus unv Nothdurft , oder den gar nicht zu beseitigenden
Unterschied zwischen Befitz und Befriedigung , sondern lediglich
seine gegenwärtige Entbehrung solcher Bedürfnißbefriedigungen ,
für welche die wunderbar gefüllten Arsenale unserer entwickelten
äußeren Kultur alle Vorausbedingungen liefern . In dieser
Auffaffung der Armuth findet die sozialdemokratische Kritik
unbedingten und vollen Glauben , wenn fie eine Volkswirthschaft

! far geistig bankerott erklärt , welche es nicht versteht , die

dringendsten Bedürfnisse an Nahrung , Kleidung und Wohnung
zu befriedigen, obwohl zahllose Menschen und noch zahllosere
Maschinenkräste nur aus Gelegenheit warten , jene Bedü : fniß -
gegenstände in Hülle und Fülle hervorzubringen .

„ Dieses Unvermögen der heutigen Gesellschasts - Ordnung
ist die eigentliche Quelle der Sozialdemokratie , und nicht der
Glaube an die Möglichkeit , daß fich die Armuth aus der Welt
schaffen lasse .

„ Wer an die unsägliche Geduld denkt , mit welcher die
leidende Menschheit durch Jahrtausende ein immer großes und
häufig entsetzliches Elend ertragen hat - wer dann die Wacht
der Gewohnheit , di » anenogene und den Nichtbefitzcnden zur

S
weiten Natur gewordene Ehrfurcht vor den Trägem der sozialen ,
taatlichen und kirchlichen Gewalten berücksichtigt , der wird an -

erkennen müssen , daß es nicht bloße sozialdemokratische Hetzreden
sein konnten , sondern daß es neue und überwältigend große

Kerliuer Sontttagsplauderei .
E. C. Mit dem heutigen Sonntag schließt die Reihe

der außerordentliche « Festtage mit einem Gefühl ge -
»visser Erleichterung begiebt man sich morgen an sein ge -
wohnteS Tagewerk und wehmüthig gedenkt man der ver -
gangenea schöne » Tage .

Die Tage nach Neujahr sind dem Katzenjammer , dem
physischen wie moralischen gewidmet . Der Kopf beschwert
sich über die unzeitgemäße EpirituSniederlage , die der Atensch
despotischer Weise im Magen etablirt hat , und daS Allge -
membefinden krankt an einer gewissen Niedergeschlagenheit ,
die unzweifelhaft mit der öden Leere im Portemonnaie m
inniger Wechselbeziehung steht . Vielleicht wäre e » nicht ganz
unzeitgemäß , gerade über den letzteren Punkt eingehende
Betrachtungen anzustellen ; doch wozu kaum vernarbte Wun -
den wieder aufreißen , eS wäre ein barbarisches Vergnüge » ,
eines rnenschevfressendea Landsmannes aus de » gesegneten
Gefilden von Kamerun würdig , heute , statt linderndes Oel
auf die schmerzhaften Stellen zu träufeln , mit boshafter
Freude unangenehme Erinnerungen wachzurufen . Sprechen
vir also nicht davon .

Bor einigen Tage « las man in verschiedenen Zeiwnge «
ein Rezept zur vernunftgemäßen Anfertigung der Sylvester -
bowle . ES ist anerkenncnSwerth , daß begabte und tief -
denkende Trinker sich diese » Gegenstand zum Lebensstudium
wachen , eS ist das ein erfteulichcS Werk von weit ,

gehendem Kulturinteresse . Indessen ein Normal -

getränk wird sich jemals ebensowenig herstelle « lassen ,
wie der Geschmack sich in bestimmte Formen und

Siegeln eir pressen läßt . Was dem Einen als himmlischer
Nektar erscheint , läßt den Anderen . Pfui Teufel " ausrufen ,

wenn der Eine Bauchgrimmen bekommt, streicht sich der

Andere behaglich den Magen . Wir halten daher das Ver -

solcher Rezepte für durchaus verwerflich , wen « man
wcht gleich da » Rezept zur energischen Bekämpfung und to -
talen Niederwerfung des Katzenjammers beifügt .

Gerade die Zeit um Neujahr herum fordert zu trüb -
sel ' ge« Betrachtungen m dieser Beziehung heraus . „ Wo

Kulturerscheinungen sein mußten , um jenen geschichtlichen Zauber -
bann zu brechen und mit elektrischer Schnelligkeit das Mißtrauen
und die Auflehnung in den dumpfen Massen zu entzünden .
Und wahrlich , solche leuchtende Kultur - Phänomene waren es
wirklich , welche den Brand sozialer Unzufriedenheit erzeugten .
Noch vor hundert Jahren unterwarf sich das Elend dem Ver -
hängniß der Unabwendbarkeit . Wenn in der Vorzeit Empörungen
der Nichtbesttzenden gegen die Befitzenden ausbrachen , so waren
diese gegen einzelne Härten und Grausamkeiten der sozialen
Ordnung gerichtet , nicht aber gegen den allgemeinen Glaubens -

satz von der Unausrottbarkeit der Armuth selbst . Dieser
Satz wurde kaum augefochten und wo es geschah, gelang
es bald , ihm nicht nur in den Thatsachen , sondem
auch in den Ueberzeugungen die Herrschaft zurückzuerobern .
Anders in neuerer Zeit , wo die Wunder der Technik bewirkt
haben , daß die Beseitigung der jetzigen Armuth nicht mehr als
Wunder , sondern als eine Leistung erscheint , welche durch die
Inhaber der gesellschaftlichen Gewalt gerade als Legitimation
der Führerschaft vollbracht werden muß .

„ Nur deshalb , weil die hohe m Klassen selbst die An -
stellung von hinlänglich großen und hochzielenden Versuchen
ablehnten , weil „die Aufgabe unlösbar sei " — nur auS dieser
Ursache konnte die Sozialdemokratie im jetzigen Umfang ent -
stehen . Und daß fie überhaupt entstand , ist mindestens ebenso
wunderbar , als daß die moderne Technik entstand . Beide Er -
scheinungen drücken unserem Jahrhundert einen kulturgeschicht -
lichen Stempel auf , der eS von allen früheren Jahrhunderten
unterscheidet . Beide Erscheinungen gehören in Ursache und
Wirkung zusammen : fie find untrennbar .

„ DaS Genie der Menschheit gab fich aus , indem eS den
technischen Fortschritt gebar , so daß das Genie , welches für einen
dadurch bedingten sozialen Fortschritt erforderlich war , zur selben
Zeit fehlte . Hauptsächlich aus dieser Abwesenheit wuchs der
Eozialdemokratismus hervor . Heute ist der technische Fort -
schritt zwar nicht beendet , aber hinlänglich weit gekommen , um
dem Genie der Menschheit die Muße auch für einen ent -
sprechenden sozialen Fortschritt zu gestatten . Alle Mühe aber
bleibt unfruchtbar , wenn fie nicht zunächst durch den Glauben
an die Möglichkeit des Fortschritts be eelt wird , wie auch der
technische Fortschritt undenkbar war ohne den inbrünstigen ,
häufig genug mrlachten Glauben der Erfinder und Entdecker .
Auch auf dem Gebiete geistiger Hervorbringungen hat der
Glaube eine bcrgeversetzende Kraft , und eben deshalb ist die
Bejahung der Frage , ob fich die jetzige Armuth beseitigen lasse ,
der erste Schritt auf den Bahnen eincS wirklichen sozialen
Fortschrittes , namentlich aber eine unerläßliche Vorstufe für
die Ausbildung einer heute noch fehlenden sozialen Reform -
Technik . " —

Das die Ausführungen der „Pionier - Korrespondenz " , die
fich von den meisten anderen antr - sozialdemokratischen AbHand-
lungen über die Frage der Armuth hauptsächlich dadurch vortheil -
ba t unterscheiden , daß fie die Sozialdemokratie nicht zum
Gegenstande wüster , fanatisch - dummer Beschimpfung machen ,
derselben vielmehr als einer von der modernen Technik in Ur <
fache und Wirkung untrennbaren Erscheinung Rechnung tragen .
Od die herrschenden Klaffen aber wohl die an fie gerichtete
Mahnung , abzulassen von der Lehre der Unabwendbarkeit der
Armuth , beherzigen werden ? Die Erfahrung berechtigt nicht
zu solcher Annahme .

Gegenüber der Tendenz des Artikel ? , den Glauben an
die Beseitigung der Armuth lediglich als ein gutes Mittel zum
guten Zweck , als Vorbedingung „ eines wirklichen sozialen Fort -
schrittS " hinzustellen , erlauben wir uns zu bemerken , daß dieser
Glaube in Wirklichkeit denn doch etwas Anderes ist , nämlich :
der ganze und volle Inhalt der entwicklungsgesetzlichen Roth-
wendigkeit . Es handelt fich dabei nicht , wie etwa bei dem auf
religiöse Dogmen gegründeten Glauben , um ein einfaches ,
moralisches Motiv für bestimmte Handlungen und Unterlassungen
zur Befriedigung de ? eigenen Gewissens , sondem um einen
Akt erlösender Eozialgerechtigkeit nach dem unwandelbaren
Gebote der fliothwcndigkeit . Es darf nicht heißen : Glaube ,
daß die Erlösung möglich ist — sondern : Sei überzeugt , daß
dieselbe als eine Frucht der sozialen Entwicklung kommen
muß und wird !

_

Politische Peberstcht .
Zum B ' anntweinmonopol berichtet man den „ Hamb .

Nachr . " aus Berlin , 29 . Dezember : „ Die Stellung Hamburgs

lebt der weise Mann, " so frägt wohl mancher brumm -

schädilbehaftete Erdenbürger am Neujahrsmorgen , . der mich
von meiner Noth befreit ?" Die Wissenschaft steht machtlos
vor dem Problem , erfahrene und erprobte Männer schütteln
resignirt das Haupt , an die Heilkraft des sauren HäringS
glauben nur schwächliche Neulinge , die besänftigende Wir -

kung der sauren Gurke gehört überhaupt schon lange in da «

Gebiet der Mythe .
Schweigen und Dulden , das ist da « LooS der leiden -

den Menschheit dem Katzenjammer gegenüber ; da » einzige
Mittel, welches eine gewisse Arssicht auf Erfolg verspricht ,
ist das Auflegen von Hundehaaren ; von sachverständige »
Leuten wird eS jedoch seiner Gefährlichkeit wegen verworfen .

Wir sprechen in diesem Punkte selbstredend nicht auS eigener
Erfahrung , wer aber geftem und vorgestern seine besten
Freunde mit wirklichenLeichenbittermienen durchs Leben pilgern

sah, den mußte der Menschheit ganzer Jammer anfassen ,
wen « er eben nicht statt deS fühlenden Herzen » einen eisige »
Steinklumpcn im Busen trug .

Wenn es jene « Unglücklrchen zum Tröste gereicht , daß

Kunst und Wissenschaft nicht im Stande sind , sie in kurzer
Zeit von ihrem Leiden ,u befteien , so sei er ihnen hiermit ge -

gebe »; die Zeit , die Alle « lindert . Alles heilt , wird

sich auch ihrer erbarmen , und hoffentlich wird sie die Er -

innerung an den Katzenjammer am NeujahrSmorgen vor zu -

künftigen Ausschreitungen bewahren .
Der Mensch muß genügsam fern , da , menschltche Lebe »

bietet dem Verständige « auch seine Freuden . Was rnrch an -

betrifft , so läßt mich daS „Prosit - Neujahr " rufen z,emlich

kalt , ich glaube mich auch nicht entsinnen zu konnen . am

Scheidepunkt des allen Jahres jemals das B- dürfmß gehabt

zu haben , meinem Nebenmenschen de » Zylrnderhut avzu -

treibe ». Dennoch hat die jetzige Zahreszeit mrt thre «

Konzertvätern , ihren Ballmüttern , ihren blendende » Schultern
und weißen Kravatten auch ihr Liebliches . Das allerdings

läßt sich nicht leugnen , daß der Winter rm Allgemeine doch

mehr eine Saison für Wohlhabende , st, denen da » Fn « e

eine angenehme Abwechselung und die blaugesrorene Nase

ein unschuldiges Vergnüge « ist. Wenn rch auch nicht zu

zum Monopol bildete in den letzten Tagen vielfach Gegenstand
der Eröiteruvg in den dem Regie , uvgsprojekte abgeneigten
Blättern . Es wurde behauptet , die Interessen Hamburgs
würden besonders geschädigt werden , weil den daselbst befind -
lichen Spritfabriken der GarauS gemacht werden würde ; daS
sehr umfangreiche Geschäft der Raffinerie des russtschen Roh -
spiritus und Exports des entfuselUn Fabrikats würde durch
das Monopol aufhören . Nach Erkundigungen , die ich einge -
zogen , kann ich diesen Angaben auf das Bündigste wider «
sprechen . Die in Frage kommenden Anlagen befinden fich im
Zollauslande und werden auch nach dem Zollanschluß Ham -
burgs dort verbleiben ; sie können vorn Monopol gar nicht ge -
troffen werden . Abgesehen hiervon , liegt es ganz wohl in der
Möglichkeit , daß dieselben auch für das Reich arbeiten tönnten ,
ohne in ihrer Selbstständigkeit gefährdet zu werden ; das
rusfische Geschäft brauchte darum nicht auS der Hand gegeben
zu werden . "

Ein siebenjähriges Waisenkind ausgewiesen ? - Die

„ Germania " erhält von einem Pfarrer aus Kempen ( Posen )
folgendes Protokoll zugesandt :

Verhandelt Kempen , den 13. November 1885 .
Bei dem Unterzeichneten erschien am heutigen Tage Marianna

Tomaszak — Wittwe des hiesigen , vor einem halben Jahre ver -
storbenen Einwohners Adalbert — in Begleitung ihrer Mutter

Agnes Janik , einer verwittwcten Taglöhnerfrau , und gab fol -
gende Erklärung ab :

Bei mir wrrd ein Kind meines Mannes und seiner ersten
Frau erzogen . Das Mädchen ist sieben Jahre alt und heißt
Marianna . Seit einer Woche kommen täglich zweimal Polizisten
nach dem Mädchen und wollen es mitnehmen , da es nach
( rusfisch ) Polen transportirt werden soll . Am vergangenen
Sonnabend entfloh das Kind vor Schreck , daß der Polizist es
aus der Schule holen will , aufs Feld und schlief einen halben
Tag hinter einem Zaun . Vor Schrecken und Kälte ist das
Kino erkrankt und liegt zu Bett . Trotzdem kommt der Polizist
und will es mitnehmen . Das Kind zittert vor Schrecken und
bittet seine Mutter : „ Mutter , laß mich nicht fort , ich
gehe nicht nach Polen , ich will bei Dir bleiben . " An dem
gestrigen Tage schrieb die Frau an den Herrn Landrath , daß
er das Kind bei ihr lasse , daß fie sich verpflichte , dasselbe zu
unterhalten und zu ernähren , und doch kam heute wieder der
Polizist nach dem Kinde . Ich erwähne , daß die Mutter dieses
KindeS nicht aus Polen stammle , sondern von hier gebüttig ist .

Marianna Tomaszek . AgneS Janik Jwaszkiewicz .
Jakob Lorenz , als Zeugen . Pfarrer .

Ob daS Kind nun hinterher wirklich ausgewiesen wurde ,
oder od davon schließlich Abstand genommen ist , sagt die
„ Germania " nicht . UnS erscheint kaum glaublich , daß es aus
eine Ausweisung abgesehen war , denn es läßt fich doch nicht
annehmen , daß man ein Kind über die Grenze bringen will ,
um eS dort einem Ungewissen Schicksal zu übergeben , was hier
doch vorauSfichtlich der Fall gewesen wäre .

Göppingen ( Württemberg ) , 31. Dezember . Bei der hier -
selbst am 28 . Dezember stattgefundenen Gemeinderathswahl ist
eS der Arbeiterpartei gelungen , zwei Kandidaten durchzubringen .
Im Gemeinderath fitzen hier nunslö Volkspartciler , 3 National¬
liberale , 2 Sozialdemokraten . Ihrer gesellschaftlichen Stellung
nach find es 4 Großindustrielle und 14 Handwerker .

Frankreich .
Die Kammer ist nunmehr in die Ferien gegangen . Die

letzte Sitzung gestaltete sich aber noch sehr stürmisch . ES wurde
nämlich von mehreren Abgeordneten der äußersten Linken und
der Rechten behauptet , daß bei der letzten Abstimmung über
die Tongkingkredite (die bekanntlich mit 274 gegen 270 votirt
wurden ) mehrere Stimmzeitel gefälscht worden seien . So
erklätte der Radikale Lacote , daß er gegen die Tongkingkredite
gestimmt habe , während der „Offiziel " ihn unter den Depu -
tirten aufzählt , welche fich der Abstimmung enthalten
haben . Der Jrrthum habe darin seinen Grund , daß Jemand
auf einem weißen Zettel den früheren Namen ausradtrt , den
Namen Lacote darauf gesetzt und diesen Stimmzettel dann in
die Urne geworfen habe , wodurch der blaue Zettel Lacote ' »
annulirt worden sei . Ein ähnliches Fattum theilte Laguerre
mit . Sein Freund Francaise , Deputirter von Guyana , der

augenblicklich fich noch auf der Reise nach Frankreich befindet ,
ist auch als für die Kredite vottrend aufgeführt worden , od -

gleich er ftüher stets gegen dieselben votirt hat . Nach Laguerre
erhebt fich der Graf de l ' Aigle und sagt , daß es ihm

dieser Klasse von Leute » gehöre , so freue ich mich doch
darüber , daß ich kein Walzer - Sträfling bin , der sich wohl
oder übel von Abends 9 Uhr bis die Laternen auf der

Straße ausgelöscht werden , im Kreise drehen muß .
E » ist dies unter Umständen eine Beschäftigung , die ebenso
ungesund ist, als müßte man sich bei der rauhen Witterung
persönlich an der Kriegführung im Balkan betheilige ».

ES ist wirklich ein nicht zu unterschätzender Vorzug ,
bei den zu erwartenden Bällen ruhig in einer Ecke sitzen zu
dürfe «, und in wechselnder Reihenfolge die Paare vorüber -

schweben zu sehe «.
Besonders kühn denkende Menschen haben behauptet ,

aus der Handschrift einer Person sichere Schlüsse auf deren

Charakter -Eigenschaften ziehen zu können . Ich behaupte da -

gegen , daß man aus der Art und Weise , wie Jemand tanzt ,
viel eher Herz und Nieren desselben prüfen kann , al « au «
den mehr oder weniger verschnörkelten Schristzügen . Viele
Männer tanzen mtt ernster Miene , mit würdevolle » , aemesse -
« en Bewegungen , man sieht ihnen an , daß sie sich einer

wichtige « Pflichterfüllung bewußt sind . Ob sie bei de »
Damen als Tänzer sehr beliebt sind , kann ich natürlich nicht
wisse », aber man kann wohl mit einiger Sicherheit anneh -
me » , daß sie den Obliegenheiten ihres Privatlebens mit

gleicher Präzision nachkommen , wie sie sie beim Tanze « ent »
wickeln . Andere wieder tanze « leicht , schwebend , graziös ,
sie scheinen mir bei den Damen besonders begehrt zu fein ;
rm gewöhnlichen Lebe » dürfte » sie sich nicht der vollwichti -
ge « Würde erfreuen wie die erste Kategorie . Wenn

ich einen Tänzer bemerke , der aus eigener Erfindung
besondere Touren einfügt , der bald im Walzer
bald im Polka tanzt , so kann ich mich de » Gefühls nicht er -
wehre », daß ich eine » flatterhaften , unbeständige » Mensche«
vor mir habe ; wenn ich ich eine heirathsfähige junge Dame

wäre , würde ich ihm nie die Hand fürs Leben reichen , und
wäre ich ei « mit Töchter » gesegneter Familienvater , niemals
sollte er mir daS so wichtige Jawort abschwindeln . Unter
allen Umständen sind daS die besten Männer , die überhaupt
nicht tanzen . Von dem Tanze « der Damen ein ander Mal.



anz so ergangen sei wie dem Dcputirttn Lacote . Auch er

„ obe einen blauen Zettel in die Urne geworfen (also dagegen
gestimmt ) und doch habe man außerdem noch einen weißen in
der Urne gefunden , von fremder Hand mit seinem Namen de-

schrieben , wodurch sein Votum ungiltig geworden sei . Joli -
vois von der Rechten beantragte , daß die gefälschten Zettel dem

Oustizminister eingehändigt werden sollten , um eine gerichlliche
Untersuchung hervorzurufen . Die Kammer hat diesenzVorschlag
nicht akzcptirt und sich mit einer Enquete ihres Bureaus be-

fnügt. Sollte die Untersuchung ergeben , daß man es wirklich
ier mit Fälschungen zu thun hat , so wäre das ein Schimpf

und eine Schande für die ganze franzöfische Kammer . — DaS
Ende der jetzigen Ministerlrists ist noch nickt abzusehen. Herr
de Freyrinet wird noch immer von den Republikanern aller

Schattirungen sür den augenblicklich allein möglichen Minister '
prästdentcn gehalten . Zwar weigert fich derselbe noch , daS
neue Kabinel zu bilden , es ist jedoch mit Sicherheit anzu -
nehmen , daß er schließlich einwilligen wird .

Italien .
Die erste telegraphische Nachricht von der erfolgten Wahl

Sbarboro ' s gelangte an dessen Frau , welche noch in tiefer
Nacht die Mittheilung an einige Morgenzeitungen und an den

Vertheidiger Soarbaro ' s , Advokaten Spagnolino , gelangen ließ .
Dieser eilte vor Tagesanbruch unter die Mauern deS Gefäng »
niffes und rief aus vollem Halse wiederholt : „ Professor Sbar -

baro , Sie find zum Deputirten gewählt, " weshalb er von der

Wachtmannschaft festgenommen und mehrere Stunden in Ber «

Haft behalten wurde . Der Gefangene hatte den Ruf vernom -
men und antwortete : „ Verstanden , Verstanden ! " Von früher
Stunde sammelten fich Neugierige vor dem Gefängniß an ,
wohin eine Verstärkung von Polrzei - Agenten beordert wurde .

Frau Ebarbaro eilte inzwischen von der Polizeidirektion zum
Staatsanwalt , von diesem zu den Ministem und begab fich
um 10 Uhr mit nagelneuen Kleidungsstücken zu ihrem Gatten .
Der Oberstaatsanwalt hatte Vormittags eine Berathung mit
den Appellhof AbthcilungSpräfidenten , Nachmittags eine solche
mit dem Justizminister . Doch wurde erst in einem Minister »
rathe am Abend beschloffen , dm Professor , gegen dessen Wähl¬
barkeit Bedenken geltend gemacht waren , in Freiheit zu setzen ,
waS denn auch stattgefunden hat . Mit begreisticher Spannung
steht man dem demnächstigen Verhalten des neuen Volksver -
treters entgegen .

G r o b r i t a « » i e « .

Die Annexion Birmas durch England ist eine Thatsache .
Eine Proklamalion deS Vizekönigs von Indien besagt : Auf

Befehl der Königin von England und Kaiserin von Indien
wird kundgegeben , daß die früher von König Thibo regierten
Gebiete ( Birma) fortan nicht mehr unter dessm Herrschast stehen ,
sondern einen Theil des b- itischen Reiches bilden werden , und

so lange es der Königin und Kaiserin erforderlich scheine , durch

einm von dem Vizekönig anzustellenden Beamtm verwaltet

werden sollen . — Auf die Annexion Birma ' s Bezug nehmend ,

sagen die „ Times " , die Engländer mögen verfichert sein , daß

Ausstchten auf eine baldige Herbeiführung eines modus rivendi

mit China vorhanden find . � „ .
Die Unruhen in Birma breiten fich indessen immer weiter

aus . Der fiamestsche Häuptling von Mobye hat der britischen

Regierung die Mittheilung gemacht , daß der Häuptling Myoung -
weh fich der Besitzung von Ober Birma widersetzen wird und

ein Bündniß mit mehreren fiamefischen Staaten schließen will ,
um mit diesen gemeinschaftlich gegen England zu kämpfen .

— Aus London , 30 . Dezember , wird telegraphirt : Da eS

fich herausgestellt hat , daß den Arabern des Sudan auf dem

Seewege durch das Rothe Meer Waffenlieferungen zugehen , so

find die dort stationirten englischen Kriegsschiffe angewiesen

worden , die Küste zu bloliren . Wird wohl nicht helfen
— Die Regierung hat den Personen , welche das Projekt

deS Baues eines Tunnels unter dem Kanal wieder im

Parlament einbringen wollen , zu verstehen gegeben , daß die

Regierung fich dem Projekte widersetzen werde .

Kommunales .
Ersatzwahle « zur Stadtverordneten - Versammlnug .

Außer der für den 27 . Kommunal - Wahlbezirk durch den Tod

des Stadtverordneten - Vorstehers Dr . Straßmann noth -

wendig gewordenen Ersatzwahl , wird eine solche demnächst auch

für den 39. Kommunal - Wahlbezirk ( in . Abtheilung ) ausgeschrieben
werden . Der Vertreter dieses Bezirks , Herr Schulvorsteher

Dr . Böhm , ist am Freitag Abend im 62 . Lebensjahre gestorben .
Der Verstorbene war seit dem Jahre 1875 Mitglied der Stadt¬

verordneten - Versammlung . — Der 39 . Kommunal - Wahlbezirk

besteht aus den Stadtbezirken 216 , 217 , 229 bis 283

D?r Bau der Markthalle « schreitet flott vorwärts , so

daß man hofft , alle Markthallen gleichzeitig in der Zeit von

Gribiaie .
In frühere « Zeiten , wo die M- nschen weniger durch .

eivander gerüttelt wurden und in ihrer Eigenart sich unge -

störter entwickeln tonnten , gab es bei weitem mehr Grobiane ,
die sich unter dem Namen von Originalen eine Art Freipaß

für ihre Grobkörnigkcit zu erringe « wußten , ja damit sogar
persönliche Erfolge erzielte ». Heute find diese Erscheinun »

gen nur noch selten und drohen ganz auszusterben . Es ist
darum vielleicht nicht ganz überflüssiq , ihre Natur und Be -

schaffinhkit in einzelnen flüchtigen Strichen zu zeichnen .
Man hat gesagt , Grobheit sei Naturgabe , das Gegen -

theil Kunstprodukt . Das ist wohl nicht ganz zutreffend ; es

giebt neben den allerdings viel zahlreichire « Grobianen ,
welche dafür eine natürliche Anlage mttbringen , auch solche ,
welche sich ihre Rolle fein einstudirt haben Das Talent

dazu muß freilich vorhanden sei ». E » läßt fich nicht leug »
nen , daß namentlich bei uns Deutschen die Grobheit stets
sich eines gewissen volktthümlichen Ansehens erfreute und

noch erfreut , weil man annahm , daß in ihr mehr Kern und

Klarheit , mehr Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit stecke , als in

der glatten Höflichkeit. Vornehmlich besitzt unser Landvolk ,
der Bauer , für Aeußerungen , die auf die brette Fläche der

Ursprünglichkeit gestellt sind , eine gewisse Vorliebe und Em -

pfänglichkeit , die er deswegen auch allen in dies Fach fchla -

genden gedruckten und ungedruckten Leistungen mtt Zähigkeit
bewahrt .

Am Schlüsse des 15 . Jahrhunderts kehrte ei » Nürn »

berger Dichter die feit dem 13 . Jahrhundert vorhandenen

Anstandsregeln in poetische , Form um und gab Regeln der

Vernachlässigung deS AnstandeS . Sebastian Brant erfand
als Schlagwort für diese Gattung den heiligen Grobiavus ,
ein Name , der sich rasch auSbrettete und hafte « blieb .

Dedekmd aus Neustadt an der Leine schrieb , wie unS Götz «
ivger berichtet , ein lateinisches Gedicht über die Grobiane ,
das Caspar Scheidt in Worms überfetz ' e und erweiterte .

Daneben lief eine Prosabearbeitung . Diese ganze Richtung
war durchaus volkschümlich . Und welche Verbrettuna unter

dem deutschen Volke hat nicht Till Eulenspiegel gesunde «,
der in erster Linie zwar ein Schalksnarr , aber dann auch
« in Grobian echtester Sorte ist !

Geschichte und Literatur sind reich an Grobianen .

Selbst gekrönte Häupter verschmähten nicht , zu Zeiten sich

Mitte März biS 1. April dem Verkehr übergeben zu können .
Die Markthallen werden jeden Tag über zwölf Stunden ge -
öffnet sein und zwar von wenigen Stunden noch Mitternacht
ab biS Abends 8 Uhr mit einer kurzen Unterbrechung . Während
dieser Schließung sollen die Hallen einer Reinigung unter -
zogen werden . Man hat das Offenhalten des Verkehrs deshalb
bis 8 Uhr Abends ausgedehnt , um den Arbeitern und deren
Fraum Gelegenheit zu gebcn , ihre Einkäufe besorgen zu
können . Alle Markthallen werden unter einander telephonisch
verbunden werden , so daß die fehlenden Viktualien aus der
einen Halle in die andere so schnell als möglich geschafft
werden können . Die Zentralmartthalle erweist fich , wie die

�Nat. - Ztg. " schreibt , schon jetzt anscheinend als zu klein ; der
Verkehr wird dort Dimensionen annehmen , die weit über die
früher gemachten Berechnungen hinausgehen . In den anderen
Hallen ist die Nachfrage nach Ständen so bedeutend , daß der
Raum größtentheilS bereits vergeben ist .

Zokales .
Der Rohrpostverkehr in Berlin hat bereits einen recht

erheblichen Umfang erreicht . Es find an eigentlichen Rohr -
Postsendungen , d. h. Briefen und Postkarten mittelst der Rohr »
postcinrichtung befördert worden : im Jahre 1877 275 946
Stück , im Jahre 1878 325 760 Stück , im Jahre 1879 424 762
Stück , im Jahre 1880 511 638 , im Jahre 1881 578 830 Stück ,
im Jahre 1882 611 176 Stück , im Jahre 1883 686 890 und
im Jahre 1884 781 169 Stück . Die Zahl der außerdem mittelst
der Rohrpost beförderten Telegramme betrug im Jahre 1883
1 576 383 Stück und im Jahre 1884 1 771 645 Stück . Dieser
von Jahr zu Jahr fich steigernde Rohrpostverkehr erscheint um
so bedeutsamer , als in Berlin die Leerung der Briefkasten
täglich 17mal und die Bestellung der Briefsendungen täglich
llmal erfolgt , also ein Bedürfniß , Briefe noch schneller als
durch die gewöhnliche Ottsbestellung zu befördern , fich nur in
ganz besonderen Fällen geltend machen kann . Das Röhrennetz
hat einschließlich einer Zweigleitung nach Charloittnbuig eine
Länge von 56 Kilometern mit 31 Rohrpostämtern .

Vom Reporterunwest « . Im vergangenen Monat lief
durch einen großen Theil der Berliner Zeitungen unter der
Spitzmatte : „ Ein Berliner Straßenbild " eine Notiz , in wel -
cher mit großer Entrüstung erzählt winde , daß der Sohn einer
Wittwe in der Mulackstraße, ein 10 jähriger Knabe , welcher mit
Waldteufeln in der Weinmeistcrstraße gehandelt und für diese
bereits 30 Pf . vereinnahmt hatte , von zwei rohen Kerlen seiner
Baarschast beraubt worden sei . Bei der Verfolgung derselben ,
welche der Knabe aufnahm , soll dieser alsdann noch das Un¬
glück gehabt haben , zu stürzen , wobei er fich das Handgelenk
der rechten Hand gebrochen . Mitleidige Menschen hätten den
Verunglückten dann nach seiner Wohnung geschafft , für ihn
eine Kollekte veranstaltet u. s. w. Da es sich um einen Straßen -
raub bandelte , wurden auf Grund dieserNotiz natürlich polizei -
licht Recherchen eingeleitet ; aber trotz aller Mühe war der
verunglückte und beraubte Knabe nirgends zu entdecken . Nun
wurde der Redatteur einer hiefigen Zeitung , welche die Notiz
gebracht , polizeilich vorgeladen , um die Quelle anzugeben , auS
welcher die Nachncht geflossen . Dieser konnte aber nichts
weiter berichten , als daß er dieselbe einer biefigen „ Lokal -
Korrespondenz " entnommen . Nun wird der Redakteur dieser
Korrespondenz vorgeladen , der aber auch nichts weiter zu ver -
melden weiß , als daß der Repotter H. ihm die Notiz überbracht
habe . Der Repotter hat die Notiz verfaßt , der muß also auch
daS Nähere wissen ! Er wird vorgeladen — um zu ettlären ,
daß er von dem Vorfall in einem öffentlichen Lokal gehött ,
von wem , wisse er nicht . Das war das Ende der emfig be »
triebenen Untersuchung , die im Jntereffe der Sicherheit einge «
leitet werden mußte . Ein wenig mehr Gewiffmhastigkeit ,
meint die „ Nord . Allg . Ztg . " hierzu , wäre unseren Herren Re -
pottern , wie dieser Fall von neuem wieder beweist , nicht nur
im allgemeinen , sondern auch in ihrem eigenen Jntereffe sehr
zu wünschm : denn durch die fich immer mehr entwickelnde ,
geradezu beängstigend wirkende Kombinationsfähigkeit dieser
Herren werden die Redaktionen gezwungen , mit doppeltem
Mißtrauen den Repottermeldungen zu begegnen , in Folge veffen
auch Meldungen , welche nicht auf „freier Kombination " be -
ruhen , unter den Tisch fallen .

Abergläubischen Evatöchter « war am Sylvester Ge -
legenheit geboten , einen Blick in die Zukunft zu machen , den
Zukünftigen zu schauen ! In Deutschland , Oesterreich und
überall wo Deutsche wohnen , wird der Blei - und Zinnguß als
Orakel hetrachtet . Man schmelzt daS Metall in einem Löffel
über einer brennenden Kerze , einer Petroleum - oder Spiritus -
flamme und gießt eS durch den Batt eines alten Schlüffels ,
der die Form eines Kreuzes hat , oder direkt ins kalte Waffer .
Die Formen , die daS Metall in dem nassen Element annimmt ,
und die oft der Phantafie den weitesten Spielraum lassen ,
sollen der HeirathSkandidatin verrathen , wer ihr Gatte und

in de » freie » Orden derselben einzureihen , und waS Götz
von Berlichingen dem Hauptmann durch das Fenster zuruft ,
hat «och immer als eine exemplarffche Grobheit gegolten .
Selbst aus der Kanzel machte fich die Grobheit zuweilen
seßhaft . Abraham a Santa Clara repräsentitt dieses Genre
bei den Katholiken , Joost Sackman » , Pastor in Limmer bei

Hannover , bei den Protestanten . Doch es liegt nicht in

meiner Absicht , eine historische Entwicklung dieser Richtung
zu geben und ihre hervorragevsten Repräsentanten aufzu »
zählen ; ich will nur aus dem Bereiche meiner persönliche «
Erfahrungen einzelne mustergiltige Beispiele typischer Grob »

heit Hervorheben.
In Ost » und Westpreußen standen in der Zeit meiner

Jugend die Davziger Fischweiber als unübettroffen in der

mißverständnißlosen Deutlichkeit ihrer Rede da . Sie ge »

hörten sozusagen zu de « Merkwürdigkeiten dieser alten

Stadt . Wenn die Bauern deS Danziger Werders dem

„ Schumwien " , wie sie den Champagner nannten , in der

„ Fuchthöhle " einer alttenommitten Weinstube , weidlich zu »

gesprochen hatte «, so gingen sie auf de » Fischmattt , um sich
an dem Redequell der Insassen desselben zu erquicken .
Das war gewissenmaße « das Dessert ihres Frühstücks , dessen
Betrag in der ausgeknobelten Zeche mit inbegriffen war .
In meinem Gedächtniß liegen einzelne Reste dieser sischweib»
liche » Monologe aufgespeichert , leider sind dieselhen der Art ,
daß sie fich nicht wiedergeben laffen .

Einmal war ich mtt von der Partie , als es galt , eine »

Gast aus dem Binnenlande , also eine « Neuling , auf eine

Portion Grobheit zu setze «.
Mutter Marquarbte » , sagte unser Führer zu einer der

zungengewandten Höckerinnen , hi häw Ii en Acht »
halber ( 25 Pfennig ) , säggt do dem Minsche hiemal ondlich
de Wach an .

Mutter Marquardten nahm das Stück Geld auf ihren
Handteller , blickte mit verächtlicher Miene darauf hi « und

sprach : Vor ' n Achthalber dau ick' t ni . T' iS alles

upsloge , ock de Grofheet . Vor ' n Achthalber kann ick dem

Minsche ma eenen ganz lüten Swienhund a den grindigen
DöSkop fmitten . Wenn Se en Tins ( 50 Pfennig ) gäwen ,
kann hei wat befeien .

Sprachs und steckte das Geldstück ei «.

In Breslau giebt e » keinen Stand , in dem die Grob -

heit vornehmlich zu Hause wäre . Unsere Fisch»

was dieser sein wird . In Sachsen ist der sogenannte „Nappil
fang " maßgebend . Es werden nämlich kleine Papier - , Ble »
oder Holzschiffchen (Näpfe ) , die mit beliebigen Namen versehe!
find , auf oen Wasserspiegel eines größeren GefäßeS , wie et «
eines Waschbeckens , gesetzt, und dasjenige Schiffchen , das D
zuerst der Flagge der jeweiligen Herzenspiratin nähert url
mit dem Flaggenschiff zusammenstößt , führt den Name
des Zukünftigen . Ter Spaß ist nicht übel und jeden fall
auch minder Leichtgläubigen zu empfehlen , wenn *
beim Sylvesterpunsch in froher Laune um die Familientasi
fitzen und nach einem Gesellschaftsspiele fahnden. In Dcutst
Böhmen nehmen die Mädchen Nußschalen als Schwimmer w
stecken in dieselben brennende W- chskerzchen . Der AndS
einer solchen Miniatur - Flottille ist in der That reizend uii
gewährt Groß und Klein viel Vergnügen . Selbstveiständlit
dürfen die Schiffchen der Nußschalen nickt willkürlich nal
einer bestimmten Stelle der Wasserfläche gesetzt werden , u-
etwa gewünschte Kollifionen herbeizuführen , sondern die Fast
zeuge werden durch langsames Durcheinanderrührcn mit bei
Finger oder einem Löffel — und zwar bei verbundenen Augen -
wie Karten gemischt . In Schlefien herrscht wieder ein audev
Brauch . Da knien die Mädchen in der Sylvesternacht vi
ihrem Bett nieder und fingen :

„Heiligster Sylvester ,
Gnädigster und Bester ,
Gebe mir zum Augenschein ,
Welcher soll mein Liebster sein . "

Nachdem der Spruch beendet , begeben fie fich mit bei
Gedanken an den Herzallerliebsten zur Ruhe , und so erscheii
ihnen denn auch der Rechte fast immer im Traum .

Eine seltsame Diebesgeschtchte wird der „ Voss . Zig
mit guter Beglaubigung benchtet : Einer der kleinen Millionär
aus einem im Süden der Stadt belegenen Dorfe benutzt
neuerlich von Tempelhof auS die Pferdebahn . Auf dem Perr «
neben ihm befanden fich mehrere fremde Herren . Als vc
Wagen den Belleallianceplatz erreicht hatte , ttef einer der il
Wagen fitzenden Herren plötzlich , seine Uhr sei ihm gestohlei
Der auf dem Perron stehende Millionär gttff unwillkürlich i
seine Rocktasche und holte auS dieser zu seiner eigener BestÜi
zung eine zweite Uhr mit Kette hervor . Während er diesell
dem Bestohlenen hinreichte , verließen einige Fahlgäste schiel
nigst den Wagen . Es wurde ein Schutzmann herbeigeholt , d«
den Finder der Uhr veranlaßte , ihm nach der Wache zu folget
Alle hier abgegebenen Verficherungen seiner Unschuld konnte
ibn nicht befreien ; er mußte eine Nacht in der sogenannte
„Riesenburg " auf dem Molkenmartt , dem ersten Quartier jede
Gefangenen , zubnng - n . Eist am nächsten Tage klärte fich di
Sache soweit auf , daß er wieder entlassen werden konnte . Jede «
falls hatten Taschendiebe ihm die Uhr in die Tasche vorläuft
geschoben .

g. Eine « emt fetlenswerthen Houswirtk , befitzen di
Bewobner eines Grundstücks in der Neuen Wilhelmstraß «
Eine Miethettn , eine sehr achtbare Dame , war vorgestern Nack
mittag mit der Frau des Hauswirths wegen einer einzig «
Preßkohle in Konflikt gerathen . Nach der Rückkehr des Haut
witthS begann der Stteit von Neuem und der Hauswirts
als Rächer seiner Gattin , ließ fich in seiner Erregtheit hi»
reißen , mit einem offenen Messer auf die Dame loSzugehe «
Um dasselbe von fich abzuhalten , griff die Dame nach bei
Messer , wobei fie fich derartig tief in die rechte Hand schnitt
daß das Blut förmlich aus der Wunde strömte . Als ein Atz
schleunigst herbeigerufen wurde , ereignete fich der seltsame Vo>
gang , daß der Arzt beim Anblick deS unausgesetzt hervorstri
wenden Blutes vor innerer Aufregung nicht im Stande wir
einen regelrechten Verband anzulegen , sondern die SchließrB
der Wunde nur mit einem Zwirnsfaden zu bewirken suchi«-
Man war daher thatsächlich genöthigt , anderweitige Hilfe aii
einer Samtätswache herbeizurufen , durch welche denn auch W
erforderliche Beistand geleistet wurde .

In einer Reitauration ,u Rirdorf gerieth in dt
Sylvesternacht der Gärtner I . in der Trunkenheit mit einer
Kutscher in Streit , wobei ersterer drei Schüsse auS einem R>
volver auf letzteren abfeuerte und denselben schwer verletzt «
I . begab fich hierauf in seine in der ersten Etage deffeld «
Hauses belegene Wohnung , stürzte fich in seiner Aufregu »
und auSReue über die That auS dem Fenster , ohne fich jedot
zu verletzen und irrte dann mehrere Stunven im Freien u »
her . Am andern Morgen ging er nach Berlin und stellte fi«
freiwillig auf der Wache des 49 . Polizei - ReoierS , von wo a «
seine Verhaftung erfolgte .

W J - Ueber ein ganz raffinirtes Manöver einer Tasche «
dtkbin geht uns folgende Mtttheilung zu : Eine in W
Schmidtstraße wohnende Dame pasfirte vorgestern Abend &
Annenstraße , als fie von einer Frau an der Ecke der NeandS
straße befragt wurde , ob fie vielleicht den Weg nach de«
Alexanderplatz zu nehme . Als die Dame dies bejahte , wur »
fie gebeten , eine neben ihr stehende Frau , welche angeblich ck

Händler und - Händlerinnen sind ganz manierlich und ko «
me « ihren Kunden freundlich entgegen . Haben doch f
Zeiten recht gebildete Leute in die Genossenschast hineinz «
hettathei , anfangs der vierziger Jahre sogar ein Stüde «
der evangelischen Theologie . Gestern noch im moraltheol «
gische» Kolleg bei David Schulz , stand er heute am Fiscs
schräge « und zerlegte einen Overstör . Eine Dame dies«
Gewerbes zeichnet sich allerdings durch eine Deutlichkeit ihck
Sprache aus , aber sie thut die » nur , wenn sie durch �

Mindergebot seitens der Käufer gereizt wird . Es ist �
beliebter Breslauer Scherz , junge Frauen , die stolz auf
hauSwirthfchaftliche Selbstständigkeit , zum ersten Male «ff
dem Handnetz de « Fischmarkt besuchen , an diese Adresse f
weisen , mtt der Mahnung , nur ordentlich zu handeln . W
bekommen dann allerdings einen Sermon zu höre », der 6'
eignet ist, ihrem wirthschaftlichen Selbstgefübl eine empfi�
liche Schlappe zu bereiten .

Eine andere Dame legt sich gern mit den Herren S «
diosen an , die in den Respirien sich um die nahen FsschtröZ
zu gruppiren und allerlei Bemerkungen über die plätschert
Insassen der letzteren zu machen pflegen . Mutter N. , M
da wohl einer , habe » Sie auch Katerfische ?

Poscholl , Du angekerbter Hackklotz , antwortet dara »
wohl Mutter , N. , falls der Frager einige Schmisse in v«

Visage trägt , Poscholl , da steht ( auf das Unwersitätsgebäu>
weisend ) eure Schul' , worm ihr nach dem Wille » eub
lieben Eltern vor da » ville Geld , wa » ihr sie kostet , rrt
lernen sollt . Es giebt nur ein Mittel gegen den Katrt
Sauft nicht so ville !

Unter de « Gastwitthen gab ' S stets mehrere , welche %

merkenSwerthe Anlagen zu Grobianen in sich trugen 5
de » fünfziger Jahren stand einer am Ringe gelegen�
Wirthschaft e,n Mann vor , der unter dem bezeichnend «'
Name » Bulldogge bekannt war . Er faß stets in seine«
„Oefel " , den Kopf auf beide Hände gestützt und beabach�
mtt großer Aufmerksamkeit daS Thun und Treiben sei«*
zahlreichen Gäste . Denn ma » ging gern dahin , weil Speis«'
und Getränke stets von auter Beschaffenheit waren . @«»«
Tage » kam ei » junger Elegant , eines reichen Vater » *««

schwenderischer Sohn , dahin und bestellte in vornehm- unv- "
schämter Art ein Beefsteak mit Hindernisse ». Aber 8*
müsse es sein . Da erhob fich Bulldogge und rief mit sei»'
ganzm ungezähmte » Wildheit zu der Echleußeri « hi«üb<«



fjUnbet war und in der Linienfiraße wohnen sollte , ein Stück
Wegs zu begleiten , um fie dann einer anderen Frau anzuver »
trauen . Ohne eine Erwiderung abzuwarten , entfernte sich so -
dann die Begleiterin der angeblich Blinden . Die Dame war
nun wohl oder übel gezwungen , die ihr aufoktroyite Frau zu
begleiten und bot ibr dm Arm . In der Nähe der Wasser -
gasse , Ecke der Brückenstraße , angelangt , fragte die Blinde ,
ob fie fich bereits an der Holzmarktstraße befände .
Bald darauf glaubte die Dame ein Betasten ihrer Kleidertasche
zu fühlen , was ihr sofort den Verdacht eingab , daß die Unde -
kannte eine Taschendiebin sei , die ein geschicktes Manöver aus -
führe . Die Dame gab nun vor , daß fie einen anderen Weg
«inschlagen müßte , worauf die „ Blinde " auf einen heran -
fahrenden Pferdebahnwagen deutete , mit dem fie weiter fahren
wollte . Nun wurde der Dame erst recht klar , daß fie es nut
«tner Gaunerin zu thun hatte und so ließ fie denn die
Frauensperson einfach stehen und entfeinte sich eiligst . Besser
wäre es jedenfalls gewesen , wenn die Person einem Schutz -
mann übergeben worden wäre . Tie Dame will noch bemerkt
haben , wie ein junger Mann bald vor , bald hinter ihnen ging ;
« s hatte dm Anschein , als ob dies ein Komplize der Fraucns -
verson war .

10 000 Lire Belohnung ! Sämmtlicke italienischen Be¬
hörden im In und Auslande zahlen diese Prämie Demjenigen ,
welcher den Verbleib des berühmten Manuskripts von Cicero ' s
„ De offlciig " mit Sicherheit nachweist . Das kostbare Opus ist
aus der Bibliotheka Civita in Perugia gestohlen worden und
wurde , wie verlautet , in Rom von einem Unbekannten an
einen englischen oder deutschen Bibliophilen für nur 600 Lire
verkauft . Etwaige Anzeigen nimmt hier die italienische Bot -
schaft oder das Konsulat mtgegen .

g. Wo man sich am Neujahrstage „ drehte und wendete " ,
überall wurde man mit einem verbindlichen „Prosit Neujahr "
oder „ Gratulire zum neuen Jahre " angezapft . Zuerst war
es gewöhnlich der Portier des Hauses , dann der Briefträger ,
der Nachtwächter , der Schornsteinseger - Junge u. s. w. Kam
man in ein Restaurant zum Frühschoppen , so machte der Kellner
einen tiefen Diener oder die Kellnerin einen schönen Knix und
wieder scholl Einem das vielsagende „Profit Neujahr " entgegen .
Die „glücklichen " Hausbesitzer wurden von „empfänglichen "
Gratulanten am meisten Heimgesucht : Nachtwächter , Müllarubcn -
Remlger , Laternenanstccker , Straßenreiniger und wie fie alle
heißen , welche ein kleines Anrecht auf die Kasse des Haus -
paschas zu haben glaubten . Im Großen und Ganzen sollen
die Geldgeschenke nicht sonderlich ausgefallen sein ; das Geld
ist eben neuer sehr knapp und jeder drückt den Daumen auf
den Beutel .

Polizei » Bericht . Am 28 . v. M. glitt auf dem Neubau
Kurfüistenstr . 21 u. 22 der Arbeiter Schroot beim Herabsteigrn
von einer Leiter mit derselben auS , stürzte zu Boden und zog
fich dabei eine Rippenquetschung zu, so daß er nach seiner Woh -
nung gebracht werden mußte . — Am 31. v. M. früh fiel ein
junger Mann auf dem Bürgersteige in der Burgstraße in Folge
Ausgleitens zu Boden und erlitt einen Bruch des rechten Un -
ierschcnkels . Er wurde mittelst Droschke nach seiner Wobnung
gebracht . — Zu derselben Zeit ereignete fich ein gleicher Unfall
in der Prinzenstr , indem ein Herr sich durch einen Fall eine
so erhebliche Verletzung am linken Auge zuzog , daß er ohn -
mächtig nach seiner Wohnung gebracht werden mußte . — Am Abend
desselben TageS ging ein Droschkcnpferd durch und wurde der Führer
vom Bock geschleudert und erlitt erhebliche Verletzungen am
Kopf und Arm . Zu derselben Zeit war ein Mann mit den
Gästen in einem Schanklokal in der Holzmarktstraße in Streit
gcrathen und schlug dabei mit der Faust in eine Glasscheide
der Thür , von deren Scherben ihm die Pulsader am rechten
Arm durchschnitten wurde . Er wurde zunächst nach der
SanitätSwache und nach Anlegung eines Nothverbandes von
dort nach dem städtischen Krankenbause gebracht . — Am
1. d. M. Morgens stürzte fich ein Mann in der Anklamer -
stiaße aus dem Flurfenster des ersten Stockes auf den Hof
hinab und erlitt dadurch so schwere Verletzungen , daß er nach

der Cbaritee gebracht werden mußte . — Am Vormittage gcrielh
in der Portterstube de » HauseS Leipzigerftr . 35 aus unbe .
kannter Veranlassung ein Bett in Brand . Da » Feuer wurde
noch vor dem Eintreffen der Feuerwehr von Hausbewohnern
gelöscht . — An demselben Tage Nachmittags wurde ein ob-
dachloser Mann auf dem Flur des Hauses Straußbergerstr . 16
betrunken und aus einer Kopfwunde blutend angetroffen , zu »
nächst nach der Wache des 23 . Polizeireviers und später nach
dem Krankenhause im FriedrtchShatn gebracht . Derselbe gab
an , die Verletzungen bei einer Schlägerei in einem Schanklokal
in der Büschingstraße erlitten zu haben . — Einige Zeit später
entstand auf dem Grundstück Elisabeth - Ufer 23 in dem Labo -
ratonum des Apothekers Krüger bei der Zubereitung von
Jllumtnalions - Gegenständen Feuer , welches sämmtliche Woh -
nungen eines Seitenflügels zerstörte und die Thätigkeit der
Feuerwehr auf 3 Stunden in Anspruch nahm .

Sophie , der Herr wird ei « ganz ordinäres Beefsteak esse «,
ohne Hindernisse . Und wem ' s nicht gefällt , der kann die
Thür von draußen zu machen .

Em anderer Herbergsvater , bei dem vornehmlich Ge »
fchäftSre , sende ve , kehrte », pflegte den jüngeren Gästen , die ,
angeregt von den älteren Kollege », in die Champagner - Ab-
theilung der Weinkarte hinabsteige « wollten , zu be -
denken zu geben , daß ihre Reisespesen dadurch in ein be -
dmkltcheS Gedränge kommen müßten und zeigte dann mit
selnem dicken Finger auf die billigen Moselsorten hin ,
sprechend : In dieser Drehe findet man das Getränk für
I���rünschnäbel . Da » düngt das magere Schnurrbart -
seid besser als der Sekt .

r
der Kaufleute mit ihren Kunden nimmt

" »- welche weit abliegen von den Vorschriften
des Albertt schen Komplimentirbuches . Ich weiß nicht , ob
eS wahr rst, was man in dieser Beziehung von einer hicsi .
gen Großhandlung . . zählt , die eine lebhafte Geschäftsbezie -
hung m,t Galtzre » unterhält . Wenn die Kunden aus diesem
Lande er » Spottgebot auf die ihnen vorgelegten Waaren
machen , so ruft der Chef der Firma den Hausknecht : Zohan » ,
schmeiß den Mann hrnauS ! Kommt der letztere aber während
der unfreiwilligen Reise zu dem Entschlüsse, sei » Gebot um
Vi pCt . zu steigern , so wird Kontreordre ertheilt : Johann ,
schmeiß ih « wieder herein !

Vor noch nicht vielen Jahre « gab » hier eine » Kauf .
mann , dem Zung und Alt den Beinamen „ der grobe " bei -
legte. Ich will seinen Namen nicht nennen , denn er war
« in sehr geachteter Herr . Gesetzt , er habe Müller gehcißcn ,
so würde für ihn also die Bezeichnung : »Der grobe Mül -
lex " herauskommen . Eigentlich war er aber gar nicht grob .
Er drückte fich nur immer sehr deutlich auS , namentlich
gegen solche Kunden , die ihn zu ärgern versuchten .

Sei » Geschäftslokal lag in einer Ecke und hatte nach
jeder Straße einen Ein « und Ausgang . Eines Tages steht
er vor der eine » Thür , als eine alte Bauersfrau an ihn
herantritt : Ach, sagen Sie doch, wo komme ich hier zum
« toben Müller ?

Alte Blindschleiche , da um die Ecke, die andere Thür .
. . spricht die Frau , verzeihen Sie nur , Herr Müller ,
. aß ich Sie nicht gleich erkannt habe .

( „B«Sl . Morg. Ztg . «)

Soziales « nd Arbettervemegung «
Gewinnbetheiligung der Arbeiter . EL giebt noch zahl -

reiche Personen , besonders unter den sogenannten Gebildeten ,
welche der Meinung find , daß die Gewinnbetheiligung der
Arbeiter an der Provunion das Ziel der Arbeiterbewegung sei .
Eine Gewinnbetheiligung der Arbeiter haben wir ja jetzt schon
in Form deS Lohnes und jede Erhöhung des Lohnes ist eine

höhere Gewinnbetheiligung . Doch nehmen wir die Sache so,
wie fie gemeint ist . Die Betheiligung am sogenannten Rein -
gewinn . Nachdem die Löhne und Gehäller gezahlt , die

Rohprodukte , die Produktionskosten abgeicchnet , die Kapitals -
Zinsen abgezogen find und für den Unternehmer gleichfalls für
seine Thätigkeit ein nicht zu geringes Gehalt festgestellt worden

ist , soll der nun verbleibende Gewinn zwischen Unternehmern
und Arbeitern „getheilt " worden , ungefähr so, daß der oder
die Unternehmer , nehmen wir an ' / «, die Arbeiter V*
erbalten . Dies ist der gewöhnliche Begriff einer Gewinn -

betheiligung der Arbeiter . Daß dies daS Ziel der Arbeiter »
bewcgung nicht sein kann , leuchtet ja sofort ein . Und doch
wäre , wenn die Angelegenheit so glatt läge , diese Gewinnbe -

tbciligung so übel für die Arbetter nicht . Aber wer , so fragen
wir , hindert die Untemehmer bei solchem Experiment daran ,
den Lohn dann um denselben Betrag zu beschränken , den die

Gewinnbetheiligung dem einzelnen Arbeiter gewährt ? Diese

„ Gewinnbetheiligung " brächte in der That den Arbeiter so
recht in die Zwickmühle . Eine Gewinnbetheiligung hätte nur
dann Sinn , wenn ein bestimmter Lohnsatz festgestellt werden
könnte . Und da dies unter der heutigen Produktionsweise
nicht geschehen kann , so hat auch die Gewinnbetheiligung der
Arbeiter an der Produktion keinen Sinn . ES wird somit
wohl nichts anderes übrig bleiben . als die Produktionsweise
selbst zu ändern und Ordnung zu Gunsten der Arbeiter in die

wirthschaftlichen Verhältnisse zu bringen . Das erstrebt die

Arbeiterbewegung .
I « der „ beste « der Welte « " . Von dem herrschenden

Elende giebt folgende Notiz auS Arnstadt vom 29 . Dezember
v. I . beredtes Zeugniß : In vergangener Nacht brannte in der

Nähe der unfern unserer Stadt gelegenen Kaiserinburg ein

Strohdiemen nieder . Leider fiel hierbei auch ein Menschen »
leben den Flammen zum Opfer . Ein ftemder Mensch , viel -

leicht ein vagabondirender Handwerksbursche , hatte in dem
Strohdiemen Nachtherberge gesucht und ist bei dem auSaebroche -
nen Feuer auf eine jämmerliche Weise ums Leben gekommen .
Die Kleidungsstücke , Haare und Vollbart waren völlig ver -
brannt und der Körper des Unglücklichen bis zur Unkenntlich »
kett verkohlt . Beim Ausbruch des Brandes ist der Verun -

glückte aus dem Diemen herausgekrochen , hat fich bis zu einem
in der Nähe befindlichen Graben geschleppt und in denselben
förmlich hineingewühlt . Es ist wohl anzunehmen , daß der
unbekanme Fremde durch Unvorfichligkeit selbst den Diemen

angezündet hat .
Mailand , 28 . Dezbr . Es hat fich hier ein Komitee aus

der Genossenschaft der Mechaniker und verwandten Berufszweige
gebildet , um der Krisis , welche auf diese Branche hereinzubrechen
droht , durch geeignete Maßregeln entgegenzuwirken . Zunächst
sollen , gemeinsam mit anderen Berufsgenossenschaften , Mittel
und Wege gesucht werden , um die ins Stocken gekommene
Industrie wieder in Fluß zu bringen .

Das neue Jahr scheint in Nordamerika einen

günstigen Anlauf nehmen zu wollen . Die Eisenbahnbaugesell -
schaften find nämlich mit einer großen Anzahl von Projekten
auf dem Plane erschienen , sodaß , falls nur die Hälfte derselben
verwirklicht wird , die Eisenbahnbauthatigkeit in diesem Jahre
" ch zu einer großartigen entfaltet . Damit wäre die Krifis in

merika für einige Zeit wenigstens unterbrochen .

Uerewe « nd Uersammlungen .
bfn . Die Kupferschmiedegeselle « find auf ihrem vom

26 . bis 29 . v. MtS . in Leipzig abgehaltenen Kongreß der
Kupferschmiede Deutschlands durch Gründung eines über ganz
Deutschland fich erstreckenden „UnterstützungSver eins der Kupfer -
schmiede Deutschlands " ebenfalls in die Reihen der zentrali -
firten Gewerkschafts . Organisationen eingetreten . Die Anregung
hierzu ging von Hamburg aus . Laut Ausweis der Mandate
waren auf dem Kongreß ca . 130 Gewerksgenossen auS allen
Gauen Deutschlands durch 38 Delegirte vertreten . In das
Kongrcßdureau wurden gewählt die verren Saupe ( Hamburg )
zum ersten . Haertl ( München ) zum zweiten Vorfitzenden ,
Mohrat ( Wolfenbüttel ) und Vogel ( Berlin ) zu Schriftführern ,
Pfeifer ( Leipzig ) und Killmann ( Halle ) zu Schriftführer - Stcll -
Vertretern . Der Zweck des inS Leben ' gerufenen Untersttzungs -
Vereins besteht — nach dem vom Kongreß angenommenen
Etatut — in der Förderung der materiellen Interessen
der Mitglieder , hauptsächlich durch Unterstützung rei »
sender und arbeitsloser , dem Verein angehörenden
Gewerksgenossen , durch ein spezielles Fachorgan : c.
Mitglied kann jeder in Deutschland alS Geselle beschäftigte
Kupferschmied werden . Das Eintrittsgeld beträgt 1,50 M. ,
der Mitgliedsbeitrag wöchentlich 20 Pf . — Der Mitglied¬
schaft verlustig wird , wer 13 Wochen mit seinen Beiträgen
rückständig geblieben ist oder zu einem anderen Gewerbe ge -
griffen hat . Auf der Reise innerhalb deS VereinsgedietcS be -
findliche , Arbeit suchende Mitglieder erhalten eine Reiseunter -
ftützung von 4 Pf . pro Kilometer ; doch werden pro Tag höch -
stenS 25 Kilometer und insaesammt höchstens 3000 Kilometer
vergütet . An den beiden Wnhnachts - , Öfter - und Pfingst -
feiertagen tritt eine Extravergütung von täglich 1 M. ein . —

Arbeitslose Mitglieder , welche ein volles Jahr ihre Beiträge
geiahlt haben , erhalten 6 Wochen hindurch wöchentlich 6 M. Unter -
ftützung. Dieselbe tritt vom 7. Tage der Aibeitslofigkeit an ein .
Der Vorsitzende soll für seine Mühewaltung eine Entschädi -

gung von jährlich 75 M. und der Kasstrer eine solche von
150 M. erhalten . Zum Sitz des Vereins bestimmte der Kon -

greß ( mit 34 Stimmen ) Hamburg , event . ( im Falle der

Nichtgcnehmigung durch die OrtSpolizei ) Leipzig oder ( falls
auch dort Hindemiffe entstehen sollten ) München . Die

Wahl zum Vorfitzenden deS Unterstützungsoercins fiel auf
Herrn Bohrmann ( Hamburg ) , die zum Kasstrer auf Herrn
Taupe ( Hamburg ) . Eventuell hat eine Uedertragung der

Hauptämter des Vorstandes an die Herren Schön Herr und

Pfeifer in Leipzig einzutteten .

Unterstützungsverein deutscher Schuhmacher . Die

auf der Generalversammlung zu Gotha Pfingsten vorigen

Jahres umgeänderten Statuten deS Unttrstützuvgsvcreins

deutscher Schuhmacher find jetzt von der bayerischen Regierung ,
als der Behörde des Landes , wo der Verein seinen Eitz hat

( Nürnberg ) , genehmigt worden . Der Zweck de « Vereins rst,
reisenden Mitgliedern Unterstützung zu gewahten , sowie dre

schaft berechtigt . DaS Einschlerbegeld betragt 25 Pf. . . der

Die Generalversammlung wählte seiner Zeit den Reichstags -

abgeordneten Schuhmacher Bock , der unter Zuzrehung zweier

Fachgenossen über einen ausbrechenden Streik zu entscheiden
hat , um den planlosen Arbeitseinstellungen ein für all «
mal vorzubeugen . Die Schuhmacher Deutschlands aber
haben alle Ursache einem Verein beizutreten , der ihre Jnter »
essen entschieden vertritt und alles leistet , was man billig für
die gezahlten Beiträge verlangen kann . Durch zahlreichen Bei «
tritt zum Verein schaffen fich die Schumacher eine zentralistrte
Organisation , deren fie ihrer schlechten Lage wegen vor allen an »
deren bedürfen ; speziell die Fachgenossen Berlins sollten nicht
mehr zurückbleiben , wenn eS Kit , dm anderen Städten Deutsch «
landS mit gutem Beispiel voranzumarschieren ; fie haben viel gut
zu machen . Die Berliner Filiale hat bis jetzt weniger Mit »
glieder alS die Hamburger , Altonacr , die Dresdener — Mün »
chen überholt uns nächstens und kleine Städte wie Arnstadt
zählen bald so viel Mitglieder wie Berlin . Um also ihren
guten Ruf zu wahrm , fordert der Vorstand der Filiale Berlin
die hiefigen Schuhmacher auf , fich dem Unterstützungsoerein an »
zuschließen , wozu morgen ( Montag ) , Abend « 8V , Uhr , in Grat »
weils Bierhallen , Kommandantenftr . 77 —79 , Gelegenheit ge «
boten ist . Möge die Vereinigung der Buchdrucker auch dm
Schuhmachern als Vorbild gellen , welche nicht nur Reiseunter »
ftützung , Sterbegeld « . auszahlt , deren Verband seine Mitqlie »
der auch schützt vor dem Einken deS Lohnes und vor der Kon «
kurrenz der arbeitslosen Kollegen ; der Anfang zur Organisation
ist auch bei den Schuhmachern gemacht ; 95 Filialen bezeich¬
nen die Arbeit zweier Jahre des Unterftützungsvereins deut -
scher Schuhmacher . Pflicht aller Berufsgenossen ist eS, dies «
Filialen auszubauen und zu vergrößern .

Eine öffentliche Versammlung der Graveure . Eise »
leure und Berufsgenossen findet am Montag , den 4. Januar ,
Ädmds 8' / , Uhr Annen Straße 16 statt . Der von dem Kgl .
Polizei - Prästdium bezüglich der UnterftützungSkaffe eingettoffene
Bescheid erfordert vor der Genehmigung eine Umarbeitung deS
Statuts und die Beibringung eines sachverständigen Gutachtens .
Es ist infolgedessen eine eingehende Prüfung und DiS -
kufston darüber nothwendig , ob überhaupt nach Lage der Sache
diesen Anforderungen genügt werden kann , eventuell muß über
das gesammette Geld seitens der betbetligten Kollegen verfügt
werdm . Wenn eine selbstständige Kasse nicht inS Lebm treten
kann , würde die Unterstützungsfrage feitms der „Freien Ver »
einigung " anderweitig geregelt werden . Die sämmtlichen Kollegen
weiden deshalb ersucht , der Angelegenheit die größte Beachtung
und Verbreitung zu geben .

Fachveret « der Kürschner . Montag , den 4. Januar ,
Abends 8 Ubr , Versammlung in Seefeldt ' s Lokal , Grenadier -
straße 33 . Tagesordnung : 1. Vorstandswahl . 2. Wichtige
Angelegenheiten . Die Mitglieder werden der wichtigen Tages »
ordnung wegen ersucht , recht zahlreich zu erscheinen und dafür
zu sorgen , daß die Leitung und Verwaltung des Vereins ge -
wissinhasten Personm anvertraut wird . Möge eS jeder
Kürschner für seine Pflicht haltm , dem Verein als Mitglied
beizutreten .

Fachverein sämmtlicher im Drechslergewerbe beschäf »
tigten Gewerksgenossen . Versammlung am Montag , den
4. Januar , Abends 8 Uhr , in den Arminhallen , Komman »
dantenstr . 20 . Tagesordnung : 1. Bericht des Vorstandes
betreffs deS verbotenen Stiftungsfestes und weitere Beschluß¬
fassung hierzu . 2. Verschiedenes . Aufnahme neuer Mitglieder .
— Gäste willkommen . Die Mitglieder werdm um zahlreiches
Erscheinen ersucht .

Fachveret « der Tischler . Montag , den 4. Januar .
Abends 8Vj Uhr in Jordan ' S Salon , Neue Grünstr . 28 ,
außerordentliche Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Be¬
richt der Fachkommisfion über ihre bisherige Thätigkett .
2. Ernennung von Beiiragsammlem für die Zahlstellm .
3. Verschiedenes und Fragekasten . Quittungsbuch legitimirt ,
neue Mitglieder werden aufgenommen . Die Zahlstellen de »
Vereins befinden fich : 1. Blummstr . 56 auf der Tischler -
Herberge . 2. Belle - Älliance Platz 6 bei Hilscher . 3. Ekalitzer -
straße 18 bei Stramm . Die Zahlstellen find vom 2. Januar
ab jeden Eonnabend Abend von 8Vi bis 10 Uhr geöffnet .
Daselbst werden die Beiträge der Mitglieder entgegengenommen
und neue Vereinemitglieder aufgenommen . Der Zentrall Ar »
beitSnachweiS des Vereins befindet sich Blumenstr . 56 ( Tischler -
Herberge ). Die Ausgabe von Adressen an Arbeitsuchende er -
folgt daselbst unentgeltlich an Wochenlagen von 8' / , bis 10 Uhr
AbendS , Sonntags von 9 bis 11 Uhr Vormittags . Adressen
können zu jeder TageSzeit von den Herren Ardeitgebern in den
am Eingange deS Lokals befindlichen Brieftasten gelegt
werdm .

VezirkS - Verein der arbeitenden Bevölkerung des
Süd - Westen Berlin « . Montag , den 4. Januar , Abends
8 Uhr , in den „Kaiserhallen " , Alte Jakobsstr . 120 , General -
Versammlung . T. ' O. : 1. Allgemeiner Jahresbericht . 2. Bericht
der Kassenrevisoren . 3. Vorstandiwahl . 4. Verschiedenes . Die
Mitglieder werden zu dieser Versammlung recht dringend er «
sucht , fich zahlreich einzufinden . Nur Gästen , die dem Verein
beitreten wollen , ist der Zuttitt gestattet .

Im Verein der Maschinisten und Heizer Berlin « ,
Neue Jakodstr . 24/25 , hält am Sonntag , dm 3. Januar , Nach -
mittags 5 Uhr , Herr Ingenieur Max Krause einen Vortrag
über „ Beobachtungen im prattischen Kesselbetliebe . " Gäste find

gern gesehen .
Lonisenstiidtischer Bezirkeverein „ Vorwärts . " DienZ «

tag , den 5. Januar , Abends 8Vi Uhr , bei Marquardt ,
Alexandrinenstr . 110 Vereinsversammlung . Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Dr . Gerlach über „ Kabale und Liebe . "
2. Diskussion . 3. Verschiedmes und Fragekasten . Gäste habm
Zuttitt . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Der monat «

liche Beitrag deträgt 20 Pfennig , Eintrittsgeld wird nicht

erhoben .
Große öffentliche Generalversammlung der Zimmer -

leute Berlin « und Umgegend am Sonntag , den 3. Januar ,
in der Tonhalle , Friedrichsttaße 112 . Tagesordnung : 1. Wie

verhalten die Zimmerlcute Berlins sich zu dem von den Bundes »

meistem gefaßten Beschlüsse betreffs Wahl von Gesellen -
Vertretungen auf ihren Plätzen . 2. Verschiedenes .

Fachv - retn der Steinmetzen Berlins . Heute , Sonntag .
Vormittags 10 Uhr , Versammlung in Ahlgrimm ' S Salon ,
Sophienftt . 34 . Tages - Ordnung : 1. Quartalsabrechnung der
Vereinskaffe . 2. Bericht über

betreffend die Lohndifferenzen . 3.
4. Verschiedenes .

Berliner Wirkeraesellenverband . Montag , den 4. Ja -
nuar , Abends 8 Ubr , Generalversammlung in GütlingS Lokal ,
Landwehrstr . 11 . Tagesordnung : 1. Vorstandswahl . 2. Ver¬
schiedenes . Alle Wirlergesellen haben Zutritt .

Fachveret « der Putzrr . Geschlossene Mitgliederversamm¬
lung Sonntag , den 3. Januar , Vormittags 10 Uhr , im Lokale
Jnselstr . 10. Tagesordnung : Kaffenabrechnung und Besprechung
über daS UnvallverficherungS - Gesetz . Verschiedenes . Fragekasten .

Zentral - Kranken - und Bearäbnißkasse für Frauen
und Mädchen ( E. H. Nr. 28 Offcnbacd a. M. ) . Hauptver -
sammlung am Sonntag , den 3. Januar , Nachmittag 3 Uhr , in
Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenftr . 77/79 ( unterer Saal ) .
Tagesordnung : I . Abrechnung des 4. Quartals 1885 . 2. Neu »
wähl des Gesammtvorstandes . 3. Verschiedenes . Nur Mit »
gliedern gegen Vorzeigung des Quittungsbuches ist der Zuttitt
gestattet .

Drnckfehlerberichtigung . Der Jnseratmtheil der Nr . 1
unseres Blattes vom 1. Januar ( Beilage ) enthält eine Ver -
sammlunaSanzeige der Vereinigung deutscher Metallarbei -
t e r , während die betreffende Versammlung , wie auch in dem
redaktionellen Theil derselben richtig angegeben war , eine solche
der Vereinigung deutscher Stellmacher war .

j«. X, XW4UUI' 4Ul»UVl' tU; UUIIU VC1«
die Kommisfionsverhandlung ,

3. Wahl eineS Schnftführers .



Vermischtes .
Ei « schlamr Echullehrer . In tinem gewiff «n Dorfe

biclt der Schulinspeltor die jährliche Echulplüfung ab . Diese
fiel vortiifflich auS , denn kaum hatte der Lehrer eine Frage
gestellt , so hoben alle Echüler den Arm in die Höhe . Als
die Prüfung zu Ende war , lobte der Herr Eedulinspektor
Lehrer und Echüler mit warmen Worten . Auf dem Heim .
wege ging der kleine Johannes neben seinem Vater her, der
auch der Prüfung beigewohnt hatte . . . Jobannes " , sagte der
Vater , „ Du hast Alles gewußt , warum hat der Lehrer Dich nicht
gefragt ? " „ Ick habe gar nichts gewußt " , entgegnete der Knabe .
„ Ader Du hast doch bei jeder Frage den Arm gehoben . "
„ Den linken Arm , Vater . " „ Was soll das heißen ? " fuhr der
Mann sein Kind an . — Dieses sah erstaunt zu dem erzürnten
Vater auf und erwiderte : „ Der Herr Lehrer hat gesagt , bei
der Prüfung heben alle Echüler den Arm . Wer d" e Antwort
weiß , den rechten ; wer nichts weiß , den linken . Ich habe es
recht gemacht . "

Etn Wartezimmer für Heirathskandidaten auf den
Werften einer deutschen Dampferlinie in New- Uork . Unter
den Auswanderern , die alljährlich in der neuen Welt eine
neue Hcimath , ein neues Glück suchen, befindet fich eine große
Anzahl briestich bestellter Bräute . Die neue Welt , namentlich
der große Westen der Vereinigten Staaten , leidet bekanntlich
an Frauenmangel und es find ganz besonders deutsche Mäd »
chm , die dorten stark begehrt werdm . Es ist somit auch sehr
leicht erklärlich, daß fast sämmtliche im Westen Amerika ' s an »
säsfigc Deutsche fich nach der alten Hcimath um Zusendung von
Frauen wenden , sowie Mancher seine einstige Jugendgelieble
von dort kommen läßt . Charakteristisch ist der Empfang
solcher Bräute bei ihrer Ankunft in New - Nork . Die Hamburg -
Amerikanische Packetfahrt - Aktien - Gesellschaft hat auf ihren
dortigen neuen Wersten ein großes Wartezimmer Herrichten
lassen , welches fast ausschließlich obigen Heirathskandidaten
zur Empfangnahme ihrer resp . Bräute dient . Da treffen
wir bei Ankunft eines Dampfers Farmer , Viehzüchter ,
Plantagendefitzer , Ealonkeepers , Grocers , Kaufleute u. f. w. ,

sämmiuch Deutsch Amerikaner , aus allen Staaten der Union .
Eie find allcsamml festlich gekleidet und zwar cin jeglicher
seinem Stande und seines Staates Sitte entsprechend .
Schweigsam , dabei erwartungsvoll und pochenden Herzens
gehen die Heiraihskandidaten in dem großen Wmtezimmer
aus und ab . Hin und wieder zieht emer von ihnm ein
weibliches Porträt auS der Brusttasche , um die Visage seiner
Ausei wählten nochmals seinem Gedächtnisse einzuprägen , da -
mit er fie auch bei der Ankunft zu erkennen vermag . —

Plötzlich erschallt der Ruf : „ Postdampfer „ Gellert " in Sicht ! "
— Nun gebt es an ein Winken mit den Tüchern , — Noch
eine Ueine Weile und der Schiffskoloß liegt fest an seinem
Pier . Endlich ist auch die Schiffstreppe mit dem Lande in
Verbindung gebracht . — Nun rennt und drängt alles zum
Damrfcr hinauf ; ein jeder Heirathskandidat sucht und fragt
nach seiner Auserkorenen , die er nur dem Namen und der
Photographie nach kennt . Die komischsten Situationen find
jetzt an der Tagesordnung . — Hier höchste Lust , dort bitterste
Enttäuschung auf den Gesichtern . — Schließlich haben alle
Schönen , die der Dampfer brachte , ihre Bräutigame gefunden
und , nachdem die Gepäckreviston beendet , fahren die einzelnen
Brautpaare per Equipage davon , um entweder sogleich von
einem Pfarrer fich trauen und in Nägeli ' s Hotel in Hoboken
ein splendides Hochzeitsmahl einzunehmen , oder aber mit einem
Bahnzuge nach dem fernen Westen abzudampfen und dort cin
großes Hochzeitsfest im Kreise der Freunde und Nachbarn des
Bräutigams in Szene zu setzen . Ob alle diese auf so schnelle
und sonderbare Weise in der neuen Welt geschlossenen Ehen
glücklich und von langer Dauer find ? Wer vermag das zu
sagen ! Amerika ist das Land der Prosa und wo die Liebe
dem Ehebunde fehlt , da vermag noch immer der materielle
Reichthum oder aber der deutsche Kochlöffel die Ehe zusammen
zu halten . — Die Geschichte des New- Norler Dampfschiff .
Wartezimmers lehrt uns indeffen , daß es sehr schwer ist , in
der neuen Welt Männer - und Frauenherzen zu ergründen .

Meineidsstatistik . Staatsanwalt ( beim eisten Plaidoyer
in der diesjäbrigcn Geschworenenfitzung ) : „ Auch diesmal ,
meine Herren Geschworenen , beschäftigen uns viel mehr Mein -

eide , als wünschenswerth find . " — Pertheidiger : „ Ich macht «
doch den Herrn Schwurgerichts - Präfidentcn ersuchen , an dm
Herrn Staatsanwalt die Frage zu richten , wieviel Meinest »«
derselbe als wünschen swertb erachtet ? "

Zeitkrantheir . — „ Du Papa , da lese ick gerade von
einer Klavier ftuche , was ist denn das ? — „Klaviers « uche !
Nun , das ist so eine Art Klaumseuche unter den Menschen ! '

Kleine Mittheilungen .
Forst i . 8 . DaS Resultat der Volkszählung am 1. Dez

1885 in hrefiger Stadt stellt fich auf rund 19 000 Seelen , gean
16 100 am 1. Dezember 1880 , also die Zunahme auf 2900 :
br - rbe , ist zedoch die Bevölkerung der 100 Seelen zählende ,
Domäne Forst nicht eingerechnet , deren Einverleibung stündliä
erwartet wird ; ferner nicht des im Gemenge mit der Stadl
liegenden VorortSdorfcs Berge , daS 4200 Seelen zählt , un>
eine Zunahme von über 1000 Seelen aufweist . Die Total
bevölkerung der beiden zusammenhängenden Orte beträgt dem
nach 23 300 Seelen ; zu berückfichttgen ist . daß die umliegende «
Ortschaften gleichfalls besonders große bis 25 pCt betragend
Zunahmen der Bevölkeiung aufzuweisen haben . Das Iah
1885 brachte hier 10 neue Tuchfabriken ; die Zahl der mecha
nischcn Tuchwebestühle dürfte am Jahresschlüsse 2000 über
steigen , Handstühle ca . 1200 ; Vergrößerung auch im künftige «
Jahre rn Ausficht .

Odessa , 1. Januar . Der am 10. (22. 5 Dezember im hie-
figen Bezirksgerichte begonnene Prozeß gegen 40 Personen -
welche angeklagt waren , in der Meerenge von Kertsch Jenikal «
böswillige Schiffshavarien herbeigeführt zu haben , endete
gestern mit der Freisprechung sämmtlicher Angeklagten .

Kriefkasteu der RedaKtis «.
Ladcwig . Das Kind hat keine weiteren Ansprüche .
Forst t . 8 , DaS Resultat der Volkszählung am 1. D #

zcmbcr 1885 .

Theater .
Sonntag , den 3. Januar, » . Montag ,

den 4. Januar .
Opernhaus . Tbs &tre pare . — Montag :

Toni ' s Schatz . Zum Schluß : Militaria .

Schauspielhaus . Kolberg . Historisches Schau -
spiel in 5 Akten von Paul Heyse . —

Montag : Tilli .
Deutsches Theater . Prinz Friedrich von

tomburg .
— Montag : Ein Tropfen Gist .

denz - Theater Clara Soleil . Vorher :
Die Schulreiterin . — Montag : Dieselbe

FrÄich�Rilhelmstädtisches Theater . Die

Fledermaus . — Montag ; Dieselbe Vor

stellung . �
Walhalla - Operette « - Theater . Mamsell

Angot . — Montag : Dieselbe Vorstellung .
Wallner - Theater . Frau Direttor Striese . —

Montag : Dieselbe Vorstellung .
Belle »Allia «ee - Theater . Lucinde vom Theater .

Montag : Dieselbe Vorstellung .
Ccntral - Theater . Der Stabs Trompeter . —

- . ZSdÄL
Montag : Dieselbe Vorstellung .

Viktoria - Zheater . Messalina . - Montag :

Dieselbe Vorstellung .
Ostend » theater Theodora . — Montag : Die -

selbe Vorstellung . _ � �
Kömgstädtisches Theater . Die Mnnondtcn

des Truseis . — Monlag : Dieselbe Vor

American - Theater . Große Spezialitäten -
Vorstellung . _ . „

Theater der Retchshallen Große Spezrali -

«a«fm"ann' s�Var�ete. Große Spezialitäten -

Ko�kordia!"�Große Svezialitäten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 16.

Heute und folgende Tage :

Der verkaufte Schlaf .
Romantisch - lomisches Weihnachtsmä,ch - n

in 3 Akten von E Jakodso . i uns O. Gnndt .

Vor der Borstellung :

Gr . Konzert der Hauekapelle .
Anfang des Konzerts Wochentags 7 Uhr . der

Vorstellung 8 Uhr .

Anfang des Konzerts Sonntags 6 Uhr ,
ver Vorstellung 7' / , Uhr .

Bons baöen Wochentags Gilttgleit und find im

XHen - c . bureai . { 12 - 1 llbil gratis zu babcn .

Passage 1 Treppe . 9 U- Morg .
W 10 U. Ab .

Kaiser » Pa « orama .
Eine bequeme Wanderung durch

Paris . Amerika - Kalifornien . Der

Mond . Weihnachts ' Ausstellung : DasLeben

Jesu . Jerusalem rc. Eint Reis « 20 P' . .
Kinder nur 10 Pf . Abonnements 1 M.

Maskea - GMmdt
F . Stenzel ,

Dresdenerstraste 21 .

Elegante Kostüme zu dm wildesten Preiftn .

250 ] Vereine Ermäßigung .

Hobes Anzeige .
Am 1. Januar entschlief sanft nach

langem Krankenlager unser lieber Bruder .

Echwaacr und L nkel , der Schrrstfetzer

Hugo Schnitze
! in noch nicht vollendetem 30. Lebens -

safere an der Lungenschwindsucht .
Die Beerdigung findet am Montag ,

den 4. Januar er. , Nachmittags 3 Uhr ,

von der Leichenhalle des Jerusalemer

Kirchhofs in Britz aus , statt .
Um stilles Beileid bittet

Robert Schnitze
« ebst Familie .

Todes - Anzeige .
Meinen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß unser lieber Sohn
Karl am 2. d. M. verstorben ist .

Die trauemden Ellern
H. Schaar nebst Frau .

Reichenbergerstr . 125 , Hof 2 Treppen .

Allen Freunden und Bekannten empfehlemnn

Weiß - u . Lairisch - Lier - Lokal.
326] Fritz Ebel , Skalitzerstr . 43 .

Wo speisen Sie ? In
der alten Pommerschen
Küche b. Klein » jetzt
Oranienstr . 181 . Hof p.
Gedirg . Mittagstisch
m. Bier 50 Pf . Abendtrsch
ingr . A» Swahlv . 8l ) Pf .
an . Angenehmer Auf -
enthalt mtt Billard .

I
August Herold

Berlin SO. , 113 Skalitzerstrasse 113 .

iööet - , Kpiegel- u. PHeM. - Magazm.
Eigene Fabrik . Solide Preise . Prompte Bedienung . 490

Admkalstr . 38 CK Sodtke . Avmiralstr . 38

Kräfttge Bouillon von 10 Uhr ab a 15 Pf .
Mittagstisch ( Hausmannskost ) a 50 Pf . mit Bier .
Abcndtisch nach Belieben . Billig und kräftig . [ 347

Allen Freunden und meiner werthen Nach -
barsckaft empfehle mein

Itanngs - u . Karioffel-Geslkast.
Achtungsvoll

340 ] Meslte , Rixdorf , B- rgstr . 7

WkA F . lahnfee ,
Mml- FaSäli ,

Berlin 3. , DreSdenerftr . 30 ,
empfiehlt alle Arten Uhren , Ket »
ten , Schlüssel . Goldwaare « re .

Spezialität :

Regulatoren
1. Qualität . | 86

Werke in den geschmackvollsten
Mustern zu Fabrikpreisen unter
5 jähr , reeller Garantie . Theil -
zahlung ohne Preiserhöhung ae -
stattet . Reparaturen gut und billig .

Große Auswahl in [ 251

Masken - Garderobe
zu billigsten Preisen . Anzüge schon von 1 M. an .

E KlOSe , N- tch - nberg - rstr . 167 .

Darnen - S ' öoMtVÄ
halber z. verlauf . Engl . Tüll - Gardincn 30 Pf . ,
Manilla . zu Eophabez . , 30 Pst , V« br . , gebl .

Leinen 50 Pf . . Kleiderstoffe , beste Qual , 50 Pf . ,

Waarenh . Linden str . 68 , I. Sonntags bis

Abends geöffnet . [ 18

( Elegante MavkeuGarderobe «
für Herreil und Damen zu billigen Preis - n. [ 252

W . Obristopei , Kottbnserflr . 3 .

Unterstützungs - Verein deutscher
Schuhmacher .

Montag , den 4. d. M. , Abends 8V , Uhr ,
in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanten -
sttaße 77/79 . Tagesordnung : 1. Die Entwicke -

lung des Menschengeschlechts . 2. Geschäftliches .
Die neuen Quittungsbücher werdm ausgegebm .
Gäste willkommm . _ _ [ 352

KeMsverei « der « b . KkMkeraig des
SW. Kerlins .

Montag , dm 4. Januar , Abends 8 Uhr ,
in den Katserhaven . Alte Jakobstraße 120 ,

Oeneral - Versammtlmg .
Tagesorvnuna : 1. Jahresbericht . 2. Be¬

richt der Kassen - Reoisorm . 3. PorstandSwahl .
4. Verschiedenes. Die Mitglieder werdm er .

sucht , zahlreich zu erschcim . [ 336

Die von Mitgliedern des Fachvereins der Schneider
gegründete

ProMiiti-il . RohstoffgellchiOast der Fchseider
zu Berlin ( E. Q- . )

No . 30 . Zimmer Strasse No . 30 .

empfiehlt ihr Lager fertiger Herren - Garderobe , sowie ihr reichhaltiges Lager
in - und ausländischer Stoffe , ebenfalls Futter , Borte und Knöpfe .

Kerren - Harberove «
jeder Art werden nach Maaß angefertigt .

Reelle Arbeit . — Nnerhiste Stoffe . — jefie Preise .
_

Der Vorstand und Nrrwattnngsrath .

Cigarren - u . Tabak - Handlung
en erro « en diitall

Fritz Goercki
Berlin SO. , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde " ) .

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Ranch - und Schnnpf - Tabake .
Deich assortirte « Lager echt türkischer , russischer

« « d amerikanischer Cigaretten u . Tabake . Echt Uordhäuser Kautabake . [ 286

Arbeiter - Lezirksverein für den

Osten Serlius .
Dienstag , den 5. Januar 1886 ,

Abends S ' A Uhr ,

V er mamm lang ;
in Kelle . ' s Lokal , Andreasstr . 21 .

Tagesordnung :
1. Schluß der Statuten - Berathuna .
2. Vortrag des Rcichstagsavgeordneten

Herr « Paul Singer über dm Nordostsee -
Kanal und die Forderungen der Arbeiter -
partei .

3. Verschiidenes .
4. Fragekasten .

Nur Mitglieder haben Zutritt . Neu « Mit -

glieder werden ar - ' gmommen . — Die Mftglieds -
karten für das Jahr 1886 können in Empfang
genommen werden . — Billels zu Präuscher ' s
Musmm , welche zum Eintritt für den halben
Kaffenpreis berechtigen , find in der Versammlung
am Kasstertisch zu haben . — Die Mitglieder
werden gebeten , zahlreich zu erscheinen .
343 ] Der Vorstand .

/achmei « der Tischler.
Montag , den 4. Januar , Abends 8' , , Uhr ,

in Jordan ' « Salon , Neue Grünstr . 28 ,

Äußernd . Generalversammlung .
Tagesordnung :

1. Bericht der Fachkommisston über ihre bis .

herige Thätigkeit . 2. Ernennung der Beitrag .
sammler für die Zahlstellen des Vereins .
3. Vcrfchiedmes und Fragekasten . — Quittungs¬
buch legttiinirt . Neue Mitglieder werdm auf -
genommen . [ 337] Der Vorstand .

Bersammlung
d. Fachvereius d. Verl Kürschner

und verufsgeuosteu
am Montag , den 4. Januar , im Saale de ?
Herrn Seefeld , Gmadierstr . 33 . Tagesordnung :
Bericht der Revisoren und Wahl des gesummten
Vorstandes . Um zahlreiches Erscheinen ersucht
343 ] Der Vorstand .

Geffentliche Versammlung der Graveure
und Ziselenre .

Montag , den 4. Januar , Abends 8' / , Uhr ,
Annmstr . 16. Tagesordnung : Der polizeiliche
Bescheid in der Unterstützungifrage . [ 345

Achtung : « ArtÄÄ,, .
Kein Laden , nur eigme Fabrikation . 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanischer Tabak .
Rippentabak 2 Pfd . 70 Pfg . 348

Roh - Tabak ! !
PreiSwerthe Sumatra - Decken , wie billige

Umblatt « und Einlage - Tabacke , empfehlen

Bergemann 8c Donlach ,
344 ] C. , Alexanderstraße 88 .

Zum SUdereinrahmen ( Spez . in antiken
Radmen ) empfiehlt fich vcn Genossen
342] W Bensch , Wetßmburgerstr . 74 , I.

E. frdl . Schläfst , i . , . v. Gitschinelstr . 66 v . n . Thiede .

E. ftdl . Schläfst , f. 2 Herren Belleallianceplatz 8
Hof Querged . IV links bei Kolbit « . [ 338

Lerantw örtlicher Redatteur « . « ronhet » in Berlin . Druck und « erlag von « « Badtag in Berlin SW , veuthstraße 2.
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